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er Der Landwirthfchaftsbeamte der Jetztzeit. 
Blicke auf feine Stellung, feine Ausbildung und feine Iukunft. 
Von Guſtav Nentwig. 
III. 

Einen Punct der landwirthſchaftlichen Ausbildung muß ich noch 
berühren, über den die Anſichten im Allgemeinen noch ſehr diver⸗ 
giren, der mir aber höchſt wichtig und bei dem Umfange und Auf⸗ 
ſchwunge, den unſer Gewerbe in dieſem Jahrhunderte genommen hat, 
nicht mehr zweifelhaft erſcheint: Die fachwiſſenſchaftliche Aus: 
bildung! 

Noch eine große Anzahl Landwirthe, beſonders die älteren, ſind 
entſchiedene Widerſacher derſelben und eifern blindlings gegen Aca⸗ 
demieen wie landwirthſchaftliche Lehrſtühle an Univerſitäten. Fragen 
wir nach dem Grunde, fo hören wir einentheils die allerdings wenig 
ſtichhaltige Antwort: Weil fie ohne Academie auch nicht hinter ihren 
Zeitgenoſſen zurückgeblieben ſeien, wäre das Studium auf ſolchen 
Anſtalten überhaupt nicht nöthig und brächten die Academien und 
andere dergleichen Inſtitute durch ihre zu mannigfaltigen, weit gehen⸗ 
den Lehrfächer mehr leere, nutzloſe Theorie in die Köpfe der jungen 
Leule, als zur Deconomie nöthig ſei; anderntheils jedoch hören wir 
auch gegründetere Antworten, unter denen ich die Klagen ſo vieler 
Beſitzer und älteren Beamten hervorhebe, daß junge Leute, die eine 
höhere Lehranſtalt beſucht haben, bei ihrer Rückkehr in die Praxis 
dieſe zum großen Theil vergeſſen, dagegen entweder eine Maſſe tolles 
Zeug ohne viel Verſtändniß in den Kopf gepreßt hätten, mit großer 
Beredſamkeit vielen Unſinn ſchwatzten und dadurch den Beweis lie⸗ 
ferten, daß ſie zwar viele gelehrte Brocken gegeſſen, aber Nichts 
verdaut haben — oder durch das academiſche Leben verbummelt ſind! 

Unterſuchen wir dieſe Klagen, ſo finden wir ſie oft genug gerecht⸗ 
fertigt, ich möchte fie aber in einer andern Urſache begründet finden, 
als in der Art und Einrichtung oder überhaupt den Lehrfächern der 
landwirthſchaftlichen Inſtitute! 

Die Streitfrage, ob Academie, ob Univerfität für den Landwirth 
zweckmäßiger ſei, als eine Frage der Zeit übergehend (obgleich ich 
mich als entſchiedener Anhänger der erſteren bekenne), trete ich bald 
an die Frage heran: Wann und Wie ſoll der junge Landwirth fich 
wiſſenſchaftlich ausbilden, und komme damit auf die Fehler zu ſprechen, 
die nach meiner Ueberzeugung und Erfahrung in dieſem Punkte ge⸗ 
macht werden und die Urſachen obiger Klagen ſind! 

Man iſt im Allgemeinen der Anſicht in landwirthſchaftlichen Kreiſen, 
daß für das Studium in einer Anftalt die erſten Jahre nach Beginn 
der landwirthſchaftlichen Carriere die paſſendſten feien. 

Hat der junge Mann die Lehrjahre beendet und dann etwa noch 
ein oder zwei Jahre prakticirt, ſo ſoll er eine Academie beſuchen 
oder einer landwirthſchaftlichen Univerſitäts⸗Kanzel feine Zeit widmen? 
Ich muß dem, wie ich bereits ſagte, aus voller Ueberzeugung und 
eigener Erfahrung widerſprechen: Iſt der junge Mann zum Beſuch 
einer ſolchen Anſtalt nicht gehörig vorbereitet und geht er nicht mit 
dem erforderlichen Ernſte zu Werke, ſo wird ihm der Beſuch derſelben 
mehr ſchaden als nützen! Es iſt mit dem Studium, der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ausbildung in techniſchen, gewerblichen Fächern etwas anderes 
als bei der abſtrakten Wiſſenſchaft. Gehört zu letzterer die volle Aus⸗ 
bildung des Gymnaſiums, jo erfordern erftere eine gründlich praktiſche 
Ausbildung und — was man meiſt gänzlich unbeachtet läßt — einen 
gewiſſen Grad von Erfahrung in dem erwählten Fache! Kommen 
aber junge Landwirthe auf die Academie oder Univerfität, welche ihre 
Lehrjahre kaum abfoloirt und hoͤchſtens ein, zwei Jahre noch in unter: 
geordneter Stellung oder als Volontaire ſich praktiſch bewegt haben, 
fo mangelt der Mehrzahl von ihnen der möthige Grad gründlicher 
Vorbereitung, mangelt ihnen jedes Urtheil über die Vorträge auf 
ſolchen Anſtalten, und doch ermahnt jeder einſichtsvolle Docent vorn: 
herein: Man ſoll nicht auf das Wort des Lehrers ſchwoͤren, ſondern 
„Alles prüfen, das Beſte behalten‘! Prüfen aber kann nur 
derjenige, welcher ein Urtheil hat, und deshalb bin ich der 
Anſicht, daß nach ſechs⸗ bis achtjähriger Thätigkeit der Beſuch nutz⸗ 
bringender iſt, als eine frühere Periode. Es ſprechen hierfür noch 
andere Factoren: Der 17—20 jährige junge Mann bringt zur Lehr: 
anftalt ſeltener den nöthigen Ernſt und feſten, unerſchütterlichen Vor⸗ 
ſatz mit, auf derſelben die kurze, koſtbare Zeit zweckmäßig auszunutzen, 
fondern ergiebt ſich entweder von vornherein den Zerſtreuungen des 
academiſchen Zuſammenlebens, ſein jugendlicher, noch nicht feſter Sinn 
wird durch die, fo Manchem hoͤchſt gefährlichen „academiſchen 
Freiheiten“ auf Abwege gelockt, die für ſeine ganze Zukunft von 
Entſcheidung ſein können und ihn mindeſtens von den Hörfälen fern 
halten, oder aber — feine mangelhaften praktiſchen Kenntniſſe ver: 
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bindern das volle Verſtändniß der praktiſchen Vorträge, er ſchreibt 
blindlings das Gehörte ohne Verſtändniß nach und glaubt in feinen 
Heften dann einen unerſchöpflichen geldenen Schatz zu beſitzen! Man 
nehme aber nur ein ſolches Heft junger Academiker zur Hand und 
leſe darin nach, ſo wird man oft genug den kraſſeſten Unſinn zu⸗ 
ſammengeſchrieben finden! Davon aber kommt es, daß dann vor⸗ 
urtheilsdolle Männer das Kind mit dem Bade ausſchütten und die 
Academie in ihrem Wirken, oder wohl gar bewährte, tüchtige Lehr⸗ 
kräfte derſelben im Ganzen angreifen, daß ſie ſich mitunter 
fogar zu widerwärtigen Ausfällen hinreißen laſſen, die 
ſich allerdings ſtets ſelbſt richten! Nicht gedenken will ich 
hierbei der perſönlichen Motive und perſönlichen Leiden⸗ 
ſchaften, die ſchon bäufig ſonſt brave und tüchtige Männer zu der: 
artigen Ausfällen gegen die Inſtitute und deren Lehrer verleitet haben; 
habeant sibi! 

Wohl iſt mir gegen meine obenſtehende Anſicht die Behauptung 
ſchon entgegnet worden, daß nach längerer praktiſcher Wirkſamkeit 
das Studium an einem Inſtitute dadurch bedeutend erſchwert werde, 
daß der junge Mann in ſechs, acht Jahren zu viel von den Gym⸗ 
nafialfenntniffen verloren habe und dadurch das Verſtändniß für die 
rein wiſſenſchaftlichen und auf Gymnaſtalkenntniſſen baſirenden Vor⸗ 
träge ſo erſchwert werde, daß der Academiker aus dieſen keinen Nutzen 
ziehen könne. x 

Für einige Nebenfächer will ich dies zugeben, obgleich dagegen 
noch eingewendet werden kann, daß die Vorträge bekanntlich dem 
Verſtändniß und allgemeinen Bildungsgrad der jungen Landwirthe 
möglichſt angepaßt werden. 

Weiterhin aber kann ich darauf hindeuten, daß unſere Fachliteratur 
genügend gute Bücher enthält, um dem Landwirthe Gelegenheit zu 
geben, ſich auf den Beſuch der Academie vorzubereiten und während 
ſeiner praktiſchen Thätigkeit mit der Chemie, Phyſik, Naturwiſſen⸗ 
[haften ꝛc. vertraut zu bleiben. Was trotzdem in der arbeitsvollen 
Praxis, die wenig Zeit zum Studiren von Büchern übrig läßt, ver 
geſſen if, wird das ernflere Streben der ſpäteren Jahre beim Beſuch 
der Lehranſtalt bald und doppelt nachholen. N i 

Von verſchiedenen bedeutenden Lehrern landwirihſchaftlicher In: 
ſtitute iſt meine Anſicht beſtätigt worden, daß Landwirthe, die ſich 
ſchon längere Zeit in der Praxis bewegt, und ſolche, die, an Jahren 
vorgerückt, aus anderen Fächern zur Oeconomie übertraten, großeren 
Nutzen aus dem Beſuch der Anſtalt zogen, als junge Leute, welchen 
meiſt der Ernſt oder der rechte Antrieb zu gründlichem Studium fehlt. 
Ich kann ſomit nach dem bisher Geſagten vor dem zu frühen Beſuch 
einer hoheren landwirthſchaftlichen Lehranſtalt warnen! — 

Uebergehen wir hierbei nicht die zweite Klaſſe landwirthſchaftlicher 
Lehranſtalten: die Ackerbauſchulen, und moͤge mir geſtattet ſein, 
an dieſer Stelle auch eine Bemerkung über den Volks unterricht 
einſchalten zu dürfen. 

Für die Erziehung der Kindheit iſt im Allgemeinen leider das 
edle Beiſpiel des Hofwyler Meiſters verloren gegangen, oder 
wenigſtens bei den Staatöbehörden theils verkannt, theils vergeſſen 
worden, und Peſtalozzi's Anregung, bei dem Unterricht in der 
Volksſchule auch die hauptſächlichſten Beziehungen zum ſpäteren Lebens: 
berufe der Kinder zu beachten, in der pietiſtiſch⸗orthodoxen Strömung 
der Neuzeit begraben, wenn nicht gar verdammt worden! Möge die 
nächſte Zukunft, der Frühlingsmorgen des neuen Deutſchlands, dies 
beſſern! 

Was die fachliche Erziehung des Jünglings betrifft, der ſich der 
Landwirthſchaft widmet, ſo habe ich in Vorſtehendem die Tagesfrage 
noch nicht berührt: 1) Ob auf der einen Seite für die höher ſtre⸗ 
benden, gebildeten jungen Leute der Beſuch einer Academie, reſp. 
landw. Lehrkanzel an Univerfitäten, oder der Beſuch einer Ackerbau⸗ 
ſchule, und — 2) auf der anderen Seite, ob die rein theoretiſchen, 
ſogenannten Mittelſchulen mit Vorausſetzung erlernter Praxis des 
Gewerbes oder die Ackerbauſchulen älteren Modus vorzuziehen ſeien, 
welch' letztere neben wiſſenſchaftlichem Fachunterricht die praktiſche 
Handhabung aller Geräthe und Verrichtung aller landwirthſchaftlichen 
Arbeiten ihren Zöglingen bieten? Es ſteht dieſes Thema in jo engem 
Zuſammenhange mit den vorangegangenen Beſprechungen, daß ich 
näher darauf eingehen will, wit der zweiten Frage beginnend, weil aus 
dieſer der Schluß auf die Frage: Ob Academie, ob Ackerbauſchule? 
folgert. — 

Ich bekenne offen, das ich in der Streitfrage, ob theoretiſche 
(Mittel-) Schulen — ein Product der neueſten Zeit — oder ob 
Ackerbauſchulen mit Verbindung praktiſch⸗landwirthſchaftlichen Un: 
terrichts — wie ſie ſeit Jahrzehnten beſtehen — vorzuziehen ſeien, 
die goldene Mittelſtraße ſchreite, wenn ich die Geſammtbedürfniſſe 
des landwirthſchaftlichen Standes ins Auge faſſe. Beide Syſteme 
haben ihre Berechtigung und können recht gut neben ein an⸗ 
der beſtehen! Meine Gründe bierfür find folgende: 

Erſtens: Der Sohn des einfachen Landmanns (Ruſticalen, 
Bauern, Hofbefiger ꝛc.), der in der elterlichen Wirthſchaft aufge⸗ 
wachſene, in der Dorſſchule mit den nothdürſtigſten Elementarkennt⸗ 
niſſen ausgeftaitete Knabe wird von Jugend auf an alle landwirth- 
ſchaftl. Verrichtungen gewöhnt, und hat für ſeine Zukunft eine gründliche 
pädagogiſch-fachliche Ausbildung wohl nothwendiger und wird 
ſolche ihm für Zukunft und Lebensſtellung erſprießlicher ſein, als ein 
theilweiſe und hauptſächlich auf die Wintermonate beſchränkter 
tbeoretifher und ein theilweiſe praktiſcher Unterricht, welch' 
letzterer leider mitunter und gerade am Meiſten bei ſolchen Zöͤglin⸗ 
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gen nur in einer falſchen Ausnutzung der Körperkräfte dieſer jungen 
Leute beſteht. 

Deshalb ſtimme ich für den landwirthſchaftlichen Mittelſtand, 
ſoweit Sprößlinge des Ruſticalſtandes damit gemeint find, völlig dem 
„Hildesheimer Syſteme“ und dem Ausſpruch des Directors der dortigen 
theoretiſchen Ackerbauſchule, Herrn E. Michelſen“), bei, wenn er ſagt: 

Die theoretiſche Ackerbauſchule iſt beſtimmt für den durch die 
Volksſchule und etwaigen Privatunterricht vorbereiteten Sohn reſp. 
Anerben des Hofbeſitzers (Bauergutsbeſitzers ꝛc.), ſei es, daß der 


Jüngling nach beendetem Schulcurſus wieder auf feinen väterlichen 


Hof zurückkehrt, ſei es, daß er eine Stelle als Wirthſchaftsgehilfe 
auf einem Gute annimmt. 

Zweitens: Dagegen bin ich mit einer anderen Stelle dieſer Schrift 
nicht ganz zufrieden, wo es (p. 5. 2 ff.) heißt: „Der Großgrund⸗ 
beſitzer ſucht feine wiſſenſchaftliche Ausbildung auf dem Gymnaſium 
und der Univerſität, reſp. den mit dieſer verbundenen höheren land⸗ 
wirthſchaftlichen Lehranſtalten. — Für den mittleren Grundbe⸗ 
ſitzer (Ruſticalen ꝛc.) iſt die Ackerbauſchule. Dem kleineren 
Grundbeſitzer ) werden Fortbildungsſchulen zu Hilfe kommen. 
Dieſen verſchiedenen Abſtufungen entſprechend müſſen auch die 
Lehranſtalten eingerichtet fein.” p. p. . .. Ich vermiſſe bei dieſer 
Stelle der Erwähnung des Beamtenſtandes, der in Anbetracht 
des durchſchnittlichen Bildungsgrades zwiſchen der 1. und 2., von Herrn 
Michelſen aufgeſtellten Rang⸗ oder Bildungsſtufe ſteht. Für dieſe, 
beſonders wenn fie Söhne von Nichtlandwirthen find, iſt die 
Univerfität oder Academie nicht immer das Vortheilhafteſte (wie 
freilich ebenſo wenig für viele angehende Großgrundbeſitzer) und moͤchte 
für viele derſelben — in Anbetracht der ſogenannten „academiſchen 
Freiheiten“ u. A., ebenſo in Anbetracht der Fehler, welche wir bei 
Beſprechung der Lehrzeit junger Landwirthe berührt haben — hier 
die Ackerbauſchule mit theilweiſe praktiſchem Unterrichte recht 
oft in erſter Linie am Platze ſein! Die Klagen über mangelhafte 
praktiſche Vorbildung des jungen Landwirths dieſer Kategorie, 
welche bereits ſeit langer Zeit vielfeitig, und theilweiſe auch mit Recht 
erſchallen — wir mochten die Lehrer der theoretiſchen Acker ⸗ 
bauſchulen in ſie vermehrt und laut nur zu bald einſtimmen hören, 
ſobald auf dieſen Anſtalten auch ſolche Zöglinge in größerer Zahl 
eintreten ſollten. Wir würden ebenſo auch die entlaſſenen Zöglinge 
dieſer Schulen als „unbrauchbare, ſtudirte Landwirthe“ bezeichnen 
hören, wie dies ſeit Beſtehen der Academieen ꝛc. ſchon ſo manchem 
jungen Landwirth nachgeſagt worden iſt! 

Blicken wir auf die Lehrzeit der jungen Leute bei Gutsbeſitzern 
oder älteren Beamten zurück, überdenken die geneigten Leſer das 
hierüber in vorliegenden Blättern Geſagte, ſo werden Sie darin 
übereinſtimmen mit mir, daß für ſolche junge Landwirthe (und für 
leichtſinnige Charaktere) die Ackerbauſchule alten Styles mit 
ihrem ſyſtematiſchen, gründlichen Unterricht in Theorie und Praxis 
einen beſſeren und angemeſſeneren Lehrort bietet, als ein Gut, deſſen 
Beſitzer oder Verwalter für ein verhältnißmäßig gleich hohes Lehrgeld 
nichts weiter bietet, als — die Gelegenheit, die Landwirthſchaft in 
mehr oder weniger fehlerhaftem Betriebe durch Anſchauung ohne 
gehörige Anleitung zu erlernen — oder auch nicht zu erlernen! — 
Wollen wir daher dem oben citirten Ausſpruch des Herrn Michelſen 
gerecht werden, „daß den verſchiedenen Abſtufungen der land⸗ 
wirthſchaftlichen Stände auch die landw. Lehranſtalten 
entſprechen müſſen,“ fo werden wir dem altpreußiſchen Wahlſpruche 
suum cuique gemäß auch den älteren Ackerbauſchulen ihre Berech⸗ 
tigung und Nützlichkeit zugeſtehen müſſen mit dem Wunſche, daß 
dieſe Anſtalten beſonders bei der Abnahme des ſelbſtſtändigeren 
Beamtenth ums, welches bisher Landwirthe heranbildete, ſo wie 
bei der Wichtigkeit der erſten praktiſchen Grundlage — ſo recht 
eigentlich praktiſche, elementare Lehranſtalten für den, aus anderen 
Ständen der Oeconomie übergebenen Jüngling werden, dagegen die 
bisherige ſo fehlerhafte und nachläſſige landwirthſchaftliche Erziehungs⸗ 
weile gänzlich verpönt werden muß. Dann werden wir für alle 
Stände das haben, was wir wünſchen und brauchen. 

Iſt der mit allen Grundzügen der Landwirthſchaft in der prak⸗ 
tiſchen Ackerbauſchule ausgeſtattete junge Mann dann als Beamter 
thätig geweſen, ſo wird es ihm weder zum Schaden noch ein Fehler 
fein, wenn er dann noch zur vollſtändigeren Ausbildung eine böhere 
landwirthſchaftliche Lehranſtalt beſucht, und iſt dies wohl derjenige 
Ausbildungsgang, welcher dem Stande der heutigen Landwirthſchaft 
angemeſſen erſcheint. 

Ziehen wir ein Reſumé aus dieſem Capitel über die Ausbildung 
zum Landwirth, fo konnen wir folgende Sätze zuſammenſtellen als 
Richtſchnur zur Hebung und Beſſerung des Beamtenſtandes: 

1. Möge kein Landwirth verliederte, vagabondirende Oeconomen 
irgend wie unterſtützen und Jedermann darauf hinwirken, 
daß dieſe Schmach und Schande unſeres Standes verſchwinde! 

2. Möge jeder Gutsbeſitzer Vertrauen gewinnen zu dem hierin 
ſo ſegensreichen Inſtitute der landwirthſchaftlichen Beamten⸗ 
Hülfs⸗Vereine und nicht gleich, wie bisher ſchon fo haufig 
geſchehen iſt, die Büchſe ins Korn werfen, wenn er einmal 
einen Beamten durch das DVereind-Directorium empfohlen 
erhält, dem bei Beginn feiner Garriere ein ſchlechter 
Lehrer beſcheert war und der wohl den beſten Willen, 
nicht aber das beſte Wiſſen befigt! 5 

*) Siehe „Die Ackerbauſchule zu Hildesheim“ von E. Michelſen. Hil⸗ 

desheim, 1868. 


Betrachtungen über die gegenwärtige Lage der Landwirthſchaft. 
(Fortſetzung.) 
2) Die Rindviehzucht. 

In dem natürlichen Gange der Dinge liegt es, daß die Decadence 
der Schafzucht mit der Hebung der Rindviehzucht Hand in Hand 
geht. Während das Hauptproduct des Schafes, die Wolle, bei frü⸗ 
heren ſchwerfälligen Communicationen immerhin auf weite Entfer⸗ 
nungen verfrachtet werden konnte, erlaubte das Hauptproduct der 
Kuh, d. i. Miſch, nur den Conſum in nächſter Nähe; dieſer Um⸗ 
ſtand iſt nun durch die Eiſenbahnen behoben und dieſer beſſere Abſatz 
machte ſich durch langſames, aber ſehr conſtantes Steigen der Milch⸗ 
und Butterpreiſe bemerklich und nun fing ſich die äußerſt vernach⸗ 
läßigte Rindviehzucht zu heben an, ſowohl in der Stückzahl wie in 
der Leiſtungsfähigkeit der Individuen. 1 

Weſentlich von Hohenheim ſind wohl zuerſt die Anſtrengungen 
zur Hebung der Rindviehzucht in Deutſchland ausgegangen. Wie 
bei der Schafzucht ftörend, jo bei der Rindviehzucht befördernd, trat 
das Jahr 1848 ein. Der kleine Beſitzer ſah ſich genöthigt, die 
Schafzucht aufzugeben und deren Stelle durch das Rind zu erſetzen 
und ſomit zeigt ſich die Erſcheinung, daß in dem Koͤnigreich Sachſen 
— wohl dem fortgeſchrittenſten deutſchen Lande in landwirthſchaft⸗ 
licher Beziehung — von 1834 — 1864 der Schafſtand gegen den 
Rindoviehſtand ſich um 20 pCt. vermindert hat. Als aber die Nei⸗ 
gung unter den Landwirthen eintrat, ihre Rindviehheerden zu ver⸗ 
beſſern, mußte auch eine Klärung der Anſichten darüber kommen: 
nach welcher Richtung hin ſoll gezüchtet werden? Das Rind eignet 
ſich je nach der Individualität zur Milchnutzung, zur Maſtung und 
zum Zuge. Am liebſten hätte man alle drei Leiſtungen in einem 
Thiere vereinigt geſehen, aber mehr als zwei dieſer Eigenſchaften 
ließen ſich durchaus nicht vereinigen. Zunächſt beſtrebte man ſich 
wohl immer, die Milch⸗ reſp. Butterproduction zu heben. Dieſes 
Ziel erreichte man nicht bei Anwendung von Höhenſchlägen der 
Schweiz ꝛc. Neben denſelben traten früher vereinzelt, in neuerer 
Zeit häufiger, die Niederungsſchläge auf. Die Eigenſchaft iſt ihnen 
gleichmäßig anhaftend, das gereichte Futter in viel, jedoch ziemlich 
fett⸗ und käſearme Milch umzuwandeln. Durch das Streben, neben 
der Milchnutzung auch noch die Fleiſchnutzung zu haben, wurden die 
deutſchen Züchter auf die in England ſeit dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts cultivirte, aus der Durhamrace hervorgegangene Short: 
hornkuh hingewieſen. Die Durhams, milchreiches Niederungsvieh, 
waren in einzelnen Thieren — den jetzigen Shorthorns — zu der 
Eigenſchaft gebracht, Milchergiebigkeit und Maſtfähigkeit zu vereinigen 
und zwar beide Eigenſchaften nicht in geringem, ſondern im hohen Grade. 

Von derſelben Seite, woher die deutſche Schafzucht auch bedroht 
ift, ſteigen ſchon die Schatten einer Concurrenz für die Rindviehzucht 
auf: von Laplata und Auſtralien. Bis vor kurzer Zeit wurde von 
den beinahe ungezählten Rinderheerden nur das Horn und die Haut 
benutzt, ſogar für den Verſandt des Talges reichten die continentalen 
Transportmittel nicht zu. Jetzt erſcheint nicht nur allein der Talg 
ſchon auf europäiſchen Märkten, ſondern das Fleiſch kommt als Fleiſch⸗ 
extract concentrirt zu uns. Zwanzig Pfund dieſes Extractes reprä⸗ 
ſentiren ſchon das Gewicht eines ſtattlichen Ochſens von 1000 Pfd. 
Lebend⸗Gewicht, ſo daß die Fracht auf ein Minimum gebracht worden 
iſt. Aber in Europa ſelbſt giebt es noch gefährliche Coneurrenz-Gegenden 
für Deutſchland: die ſüdoͤſtlichen und centralen Gouvernements Ruß⸗ 
lands werden jetzt ſyſtematiſch mit Eiſenbahnen durchzogen, und was 
fie leiſten können, zeigt die etwa 60 Meilen ſüd⸗ſüd⸗öͤſtlich von Modkau 
gelegene Station Jelecz, auf welcher man das Fleiſch von Tauſenden 
von Rindern, die früher nur um der Talggewinnung geſchlachtet 
wurden, einfach auf den Straßen für wilde Hunde liegen ließ, Fleiſch⸗ 
maſſen, die jeßt die Bahn auch in bewohntere Diſtricte zur Ver⸗ 
werthung führt. Aus dieſen nicht zu leugnenden Umſtänden mache 
ſich daher jeder Züchter, je nach feinen Abfag: und Wirthſchafts⸗ 
verhältniſſen, ein beſtimmtes Ziel, welches er, wiederum je nach ſeinen 
Mitteln, durch Inzucht oder Kreuzung, langſamer oder ſchneller zu 
erreichen gedenkt. Solche Ziele konnten ſein: 

1) für Maſt⸗ und Milchnutzung: die Shorthornzucht mit den 
edelſten Thieren; 


Zweite deutſche Nordpolarfahrt. 
(Mitgetheilt vom Bremer Comité.) 
Bremen, 15. September 1870. 

Eine Woche war ſeit dem Eintreffen der Unglücksbotſchaft von 
dem Schiffbruche der „Hanſa“ verfloſſen, da lief eine neue Kunde 
ein; diesmal eine freudige. Sie kam uns von unſerer Kriegsflotte. 
„Germania“, der Nordpoldampfer, iſt glücklich angekommen; an Bord 
alles wohl! 

Als das Entdeckungsſchiff am Abend des 11. September mit der 
ſtolz in den Lüften flatternden jungen deutſchen Flagge in den Hafen 
von Bremerhafen legte, begrüßt mit Hurrah von der am Molenkopfe 
harrenden Menge und einem Bataillon deutſcher Landwehr, welches 
daſelbſt zum Appell verſammelt war, bewillkommt mit kurzen kerni⸗ 
gen Worten von dem erſten Beamten des Orts, da vernahmen wir 
weiter, daß ein freundliches Geſchick über der „Germania“ gewaltet, 
daß es den muthigen Männern gelungen war, den berüchtigten Eis⸗ 
gürtel, in welchen die „Hanſa“ leider feſt gerieth, mit Dampfeshilfe zu 
durchbrechen und nach der Oſtküſte Grönlands vorzudringen; daß fie 
im Winter allen arktiſchen Gefahren und Bedrängniſſen tapfer und 
mit vollſtändigem Erfolge Trotz geboten und dabei unabläſſig im 
Dienſte der Wiſſenſchaft gewirkt; daß fie im vorigen Herbſte, fo wie 
im Frühjahr und Sommer dieſes Jahres umfaſſende Forſchungs⸗ 
und Entdeckungsreiſen mit Schlitten und Schiff unternommen, dabei 
vielfeitige Ergebniſſe für die geſammten geographiſchen Wiſſenſchaften 
gewonnen und daß es der Expedition auch gelungen war, unter der 
Führung von Capitän Koldewey ſich ſelbſt und die mühſam errun⸗ 
genen Schätze heim in den ſichern Hafen zu bringen. 

In einem Augenblicke, wo ein Feind unſere Küften blokirt, der 
die Vorſicht für den beſſern Theil des Muthes erkannt zu haben 
ſcheint, hat die tapfere That der „Germania“, die erſte nationale 
See⸗Entdeckungsreiſe, eine erhöhte Bedeutung. Gerade jetzt iſt dieſe 
gemeinſame Leiſtung deutſcher Seefahrer und deutſcher Gelehrten dop⸗ 
pelt ehrenvoll. Der Telegraph meldete die frohe Nachricht überall 
hin, wo Freunde des Unternehmens weilten, auch in das große Haupt⸗ 
quartier des in Frankreich ſtehenden deutſchen Heeres. 

Früh am 12. September trafen Vertreter des Bremer Comités 
an Bord der „Germania“ ein, die Freunde zu begrüßen und die 
erſten nähern Nachrichten entgegen zu nehmen. Die kleine Kajüte 
der Gelehrten war bis auf den letzten Platz gefüllt, und Capitän 
Koldewey erſtattete ſeinen erſten Bericht; als er denſelben ſchloß, 
da wurde allen Anweſenden klar, daß Großes für deutſche Wiſſen⸗ 
ſchaft und deutſches Seeweſen geleiſtet ſei; das Hurrah, das dort 
ertönte, war gewiß berechtigt. Mittags vereinigten ſich die anweſen⸗ 
den Freunde des Unternehmens zu gemeinſamem Mahle; Herr A. G. 
Mosle, der Vorſitzer des Bremiſchen Comités, brachte der „Ger: 
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2) für Maſtzwecke: Kreuzung von Shorthorns mit andern 
Schlägen; 
3) für Milchnutzung bei Milchverkauf: Reinzucht mit Niederungs⸗ 
thieren; 
4) für Butter⸗ oder Käfeverfauf: Reinzucht mit beſſeren Höhen: 
ſchlägen. 
3. Die Feldwirthſchaft. 

Faſt in ganz Mitteleuropa war die Dreifelderwirthſchaft bis um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts die dominirende Wirthſchafts⸗ 
weiſe. Ihr Zweck: moͤglichſt ſtarker Körnerverkauf. Hätte ein Drei: 
felderwirth feine Felder und fein Vieh, im Sinne moderner Agrieul⸗ 
turchemie, gut düngen und gut füttern wollen, ſo hätte er ſehr be⸗ 
deutende Wieſenflächen haben müſſen, in ſolchem Umfange, daß er 
feine Viehfütterung beinahe ganz auf Heu hätte baſiren können. — 
Dieſe Fälle konnten aber nur als Ausnahmen betrachtet werden. 
Man kann ſich das Bild einer ſolchen Dreifelderwirthſchaft ſo vor⸗ 
ſtellen: daß Schafe und Kühe auf dürftiger Angerweide im Sommer, 
und bei dürftiger Heu: und Strohfütterung im Winter, um die 
Wette hungerten. Durch Einführung der Kartoffeln, Rüben und 
des Klees traten dann allerdings angemeſſenere Zuſtände ein. Wir 
übergehen bier den Nachweis, wie allmälig die Anſichten eines Thaer, 
Schübler, Glubek, o. Wulffen, v. Weckherlin wankten, als 
Liebig den Satz aufſtellte: „für alle Bodenbeſtandtheile, 
die die Pflanze nimmt, muß voller Erſatz geleiſtet wer: 
den.“ Wenn derſelbe auf viele Widerſacher ſtieß, ſo dauerte die 
Divergenz dieſer Anſichten nicht lange, und fo kam der heutige Stand: 
punkt der Düngungstheorie zu Stande: „daß ſtets dem Boden das 
wieder zurückgegeben werden müſſe, was ihm durch die Cultur ge: 
nommen iſt.“ 

Wenn nicht vor gar langer Zeit „der Heuwerth“ der Futter: 
mittel als Baſis unter einander zum Vergleiche diente und derſelbe 
viele Millionen Centner Futter, der jetzigen Lehre gegenüber, vergeudete, 
ſo that jedenfalls derjenige Landwirth immer beſſer, der nach der Heuwerth⸗ 
theorie fütterte, als der, welcher gänzlich ins Blaue hinein wirthſchaftete. 

Wird über die Ernährung (S Düngung) der Aecker der Satz feſt⸗ 
gehalten: „ſämmtliche mit der Ernte dem Acker erfahrungsmäßig zu 
entziehenden Bodenbeſtandtheile müſſen ihm vor der Ausſaat zuge: 
ſtellt werden,“ ſo ſchließt ſich unmittelbar der zweite Satz daran: 
„es ſollen aus der Wirthſchaft nur diejenigen Beſtandtheile ausge⸗ 
führt werden, welche ſich der Landwirth aus Luft und Waſſer um⸗ 
ſonſt zurückholen kann“ — alſo nur ſolche Stoffe, die der Chemiker 
zu den ſtickſtofffreien, indifferenten Stoffen rechnet, welche nur aus 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff beſtehen und die man Kohle⸗ 
hydrate genannt hat. Zu dieſem Vorderſatz gebört aber auch noch 
der Nachſatz: „außerdem darf eine Wirthſchaft nur mageres Vieh ein⸗ 
und fettes ausführen.“ 

Leider iſt hierbei nicht angegeben, wie dieſes zu machen ſei, denn 
irgend woher muß man doch das magere kaufen, alſo muß irgend 
Jemand gegen dieſe Doctrin fündigen — eine Wirthſchaft, die außer fettem 
Fleiſch anderweitige thieriſche Producte verkauft, it ſchon bodenerſatz⸗ 
pflichtig. — In der Praxis liegt dies Verhältniß meiſt fo: die Wirth: 
ſchaft zieht ſich das junge Vieh meiſt ſelbſt nach; das unbrauchbare 
oder alte Material wird allmälig im Laufe des Jahres entfernt, 
nebenbei werden Milch und Wolle, ſowie Körner verkauft. 

Nun iſt ed Pflicht des Landwirths, ſich zum Jahresſchluß zu 
fragen: wie viel Stickſtoff und Bodenbeſtandtheile habe ich im ver⸗ 
gangenen Jahre verkauft? 

Dieſe Stoffe müſſen zurückgeſchafft werden, und es ſind dazu 
zwei Wege: 

1) durch Ankauf künſtlicher Düngemittel, 
2) durch Ankauf von Futterſtoffen. 

Welcher dieſer Wege eingeſchlagen werden ſoll, richtet ſich ganz 
nach lokalen Verhältniſſen, aber es iſt nöthig, den Satz zu behaup⸗ 
ten: „daß in der Ernährung der Thiere moͤglichſt genau die Nähr⸗ 
ſtoffverhältniſſe feſtgehalten werden, welche uns die neueren agricultur- 
chemiſchen Forſchungen gelehrt haben.“ 

Soll nun eine genaue Bilanz über Ein- und Ausfuhr aufgeftellt werden, 
ſo könnte man dazu nach beendigter Ernte folgenden Weg einſchlagen: 


mania“, ihrem Führer, ihren Gelehrten und Seeleuten den erſten 
Toaſt. Während ſeiner Rede traf unerwartet Capitän Hegemann 
von der „Hanſa“ mit einigen Begleitern ein; auch der „Hanſa“ 
galt nun der Zuruf der Verſammelten, der geſammten Expedition, 
dem Nationalwerke, das mit fo viel Ausdauer und Tüchtigkeit durch⸗ 
geführt worden ſei. Von verſchiedenen Seiten trafen Begrüßungs⸗ 
Telegramme ein. 

Die Erlebniſſe geben der Erzählung unerſchöpflichen Stoff; vom 
Bremer Comité, Herrn Dr. Petermann, als dem Leiter des Un: 
ternehmens, der deutſchen Flagge, dem Vaterlande, galten weitere 
Trinkſprüche bei'm Mittagsmahle, wie Abends in der Kajüte des 
Schiffes. 

Am folgenden Tage wurden die erſten nothwendigen Geſchaͤfte 
beſorgt, die Correſpondenzen, die Verſorgung der Sammlungen, die 
Ordnung der Bücher u. dgl. m. Geſtern empfing dann das hieſige 
Comité für die zweite deutſche Nordpolarfahrt in Gemeinſchaft mit 
Herrn W. v. Freeden die Offiziere und Gelehrten des Dampfers 
„Germania“. Nachdem der Vorſitzende, Herr A. G. Mosle, die 
glücklich Heimgekehrten begrüßt und fein Bedauern darüber ausge⸗ 
ſprochen hatte, daß Herr Dr. A. Petermann nicht anweſend ſei, 
erſtattete der Führer der Expedition, Capitän Koldewey, den im 
§ 31 der Inſtruetion vom 7. Juni 1869 vorgeſchriebenen vorläu: 
figen Bericht. Derſelbe lautete: e 

Am 15. Juni 1869 verließ die Expedition in Gegenwart Sr. 
Majeftät des Königs Bremerhafen. Die Schiffe wurden bis in die 
Nordſee von zwei Dampfern des Norddeutſchen Lloyd geſchleppt und 
ſteuerten dann mit einer Südweſtbriſe nordwärts. Starke Nordweſt⸗ 


winde hielten die Fahrt ſehr auf, fo daß am 15. Juli das erſte 


Eis auf 740 49° N. B. und 100% 50° W. L. (Greenwich) in Sicht 
kam. Die „Hanſa“ war von der „Germania“ bei Jan Mayen im 
dichten Nebel getrennt, wurde aber auf 75° wieder aufgefunden und 
von der „Germania“ ins Schlepptau genommen. Während den 
nächſten Tagen war nebliges Wetter; die Schiffe kreuzten ſüdweſt⸗ 
wärts, wurden indeß am 20. Juli abermals durch Nebel und in 
Folge eines mißverſtandenen Signals getrennt. Die „Germania“ 
traf den Dampfer „Bienenkorb“, dem Briefe nach Deutſchland mit 
gegeben wurden, und drang dann in das Eis ein. Vergebliche Ver: 
ſuche an verſchiedenen Stellen wurden, größtentheils unter Dampf, 
bis zum 29. Juli fortgefetzt, an welchem Tage wir abermals den 
„Bieneokorb“ ſahen und ſprachen, worauf wir dann in nördlicher 
Richtung längs der Kante des ſchweren Eiſes ſteuerten, um etwas 
weiter nördlich unſere Verſuche zu erneuern. Wir fanden überall 
das Eis vollſtändig geſchleſſen. Erſt auf 74 N. B. zeigte ſich hinter 
dem Seeſtrom loſes Treibeis, ſo daß wir durchbrechen konnten und 
weſtwärts in das Eis eindrangen. Es wurde Dampf aufgemacht, 
da es im Eiſe beinahe gänzlich windſtill war. Wir dampften zwölf 
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a, die Ernte wird berechnet und darnach die Fütterung der eins 
zelnen Thiergruppen — mit oder ohne Zukauf — beſtimmt; 

b. hierauf wird der zu erwartende Dünger beſtimmt; 

es wird die Ausfuhr von pflanzlichen und thieriſchen verkäuf⸗ 

lichen Producten annähernd berechnet; 

d. zeigt ſich nach dem Vergleiche der im zugekauften Futter und 
in den verkauften Wirthſchaftsproducten befindlichen Bodenbe⸗ 
ſtandtheile ein Plus an Ausfuhr in denſelben, ſo wird dieſes 
durch directen Düngerzukauf gedeckt. 

4. Die techniſchen Gewerbe. 

Drei Momente waren es, die der Brennerei einen gewaltigen Auf⸗ 
ſchwung gaben: die Verwendung der Kartoffeln ſtatt des Korns als 
Rohmaterial, die Deſtillation der Maiſche mittelſt Waſſerdaͤmpfen und 
die Erfindung von Apparaten zur directen Fabrication hochgrädiger 
Fabricate aus der Maiſche. Durch die Verwendung der Kartoffeln 
ſtatt Getreide wurde ein billigeres Rohmaterial geſchaffen; die Dampf⸗ 
deſtillation erſparte an Brennſtoff und die Fabrication von Spiritus 
gegen Trinkbranntwein ſchaffte ein transportfähigeres Fabrikat. 

Es laſſen ſich jetzt drei ziemlich ſcharf getrennte Gruppen von 
Brennereien unterſcheiden: die wichtigſte in Bezug auf die Maſſe der 
Production und in ihrer Stellung zur Landwirthſchaft iſt die der nord⸗ 
deutſchen Tiefebene zwiſchen der Elbe und ruſſiſchen Grenze. Der 
arme Sandboden dieſer weiten Flächen, ſtellenweiſe zum Trieb ſande 
übergehend, iſt nur durch Kartoffelbau zu einem Ueberſchuß zu brin⸗ 
gen, und bei dem Mangel an Wieſen bildet Schlempe und Roggen⸗ 
ſtroh die einzige Ernährung des Viehes. Für den Export ſind Berlin 
und Stettin die Haupthandelsplätze. Die zweitwichtigſte Gruppe 
dürften die Maisbrennereien der öͤſterreichiſch⸗ungariſchen Tiefländer 
fein, deren Betrieb gewiß ein ausgedehnterer wäre, als er es iſt, 
wenn nicht durch willkürliche, bald erhöhete, bald verminderte Steuer⸗ 
ſätze die Regierung den Gutsbeſitzern die Luſt zum Betriebe benom⸗ 
men hätte, und wenn die Bahnfrachten nicht ſo immens hoch wären, 
daß bis vor Kurzem Breslauer Spiritus, der über Stettin zur See 
nach Trieſt gegangen war, noch billiger in Trieſt ſtand, als unga⸗ 
riſcher Spiritus, der per Schiff von Peſih nach Wien ging und 
dann per Bahn nach Trieſt. — Die dritte und kleinſte Gruppe ſind 
die Melaſſebrennereien, welche aus den flüffigen Rückſtänden der Rüs 
benzuckerfabriken Spiritus fabriciren. Ihr Domieil muß nahe den 
Zuckerfabriken fein, um den Rohſtoff leicht beziehen zu konnen. 

Einen noch größeren Aufſchwung haben die Brauereien genom⸗ 
men, deren Ausbreitung bis jetzt vorzugsweiſe den Städten anheim⸗ 
fällt aus Gründen des ſchnelleren und größeren Abſatzes und deren 
Treber den Milchwirthſchaften in Nähe der Städte zu Gute kommen. 

Ziemlich vereinzelt tritt die Stärkefabrication auf, die in ihrem 
Gefolge die Syrupfabrication und Herſtellung des Dextrins zum 
Ziele hat, deren Rückſtände als Futter im Verhältniß zur Schlempe 
letzterer ſehr nachſtehen. 

Das jüngfte der landwirthſchaftlich⸗techniſchen Gewerbe iſt die 
Rübenzucker⸗Fabrication. Die Rückſtände dieſes Fabricationszweiges 
zerfallen in zwei Gruppen: die eine, die Preß⸗ oder Schnittlinge, 
dient nur zum Viehfutter, die andere, die Melaſſe, in welcher ſich 
unkryſtalliſirbarer Zucker und die ſalzigen Verbindungen der Rübe 
finden, wird meiſtens zur Spiritusfabrication benutzt. 

Die Mällerei und Oelfabrication gehören wohl nur den Städten 
an, woran ſich etwa noch die Malzfabrication reiht. 

(Schluß folgt.) 


Die Rieſelwieſe zu Mahlſtedt bei Wildeshauſen im Jahre 1870, 
(Vorgetragen im landw. Verein zu Wildeshauſen.) \ 

Die Anlage, welche 30 Morgen groß iſt, wurde nach dem Plan 

des Wieſenbautechnikers Aug. Wilh. Meyer in Wildeshauſen bei 

Bremen von Anfang März 1866 an bis October deſſelben Jahres 

gebaut und im Frühjahr 1867 vollendet.“) Vor 1866 war dieſe 

Fläche eine vollſtändige Wildniß, überall Sümpfe, helle 


) Der moͤglichſt raſche Fortgang des Wieſenbaues wurde inſofern be 
günſtigt, als die Vorarbeiten und die Planaufſtellung ſchon im Winter 
bei der ausnahmsweiſe milden Witterung gemacht, und bereits im 
Februar die Erdarbeiten ausgeführt werden konnten. 
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Stunden, bis zum 1. Auguſt Morgens 10 Uhr, ohne auf ein ber 
ſonderes Hinderniß zu ſtoßen. Die Schollen lagen hinreichend loſe, 
um bequem hindurch ſteuern zu können. Beinahe zwei Längengrade 
hatten wir ſo im Eiſe zurückgelegt, dann ſtießen wir aber auf voll⸗ 
ſtändig zuſammengepacktes Eis. 

Die Gruppe der Pendulum-Inſeln hatten wir in Sicht und hinter 
dem Packeis zeigte ſich das erſehnte Landwaſſer als wirklich vorhan⸗ 
den. Da das Eis in der letzten Zeit Neigung gezeigt hatte, nach 
Oſten auseinander zu brechen, ſo wurde am Eiſe feſtgelegt, um auf 
eine Aenderung zu warten; diefe Pofition war offenbar die günſtigſte, 
die wir bekommen konnten. 

In den nächſten Tagen war dichter Nebel, das Wetter ſonſt gut. 
Am 3. Auguſt klärte ſich die Luft, wir waren etwas oſtwärts ger 
trieben, das Eis im Weſten war aber bedeutend loſer geworden. — 
Die „Germania“ dampfte weiter; wir ſtießen bald auf große Felder, 
zwiſchen welchen ſich indeß meiſtens Canäle fanden, die breit genug 
waren, um dem Schiffe einen Durchgang zu geſtatten; einige Male 
mußten wir mit Gewalt durchbrechen. Als der 17. Längengrad paſ⸗ 
ſirt war, merkten wir, daß wir aus dem ſchlimmſten Eiſe heraus 
waren; beinahe ungehindert durch Eis konnten wir weiter dampfen 
und ankerten am 5. Auguſt Morgens 5 Uhr an der Südſeite der 
zu der Pendulum⸗Gruppe gehörenden Sabine-Inſel in drei Faden 
Waſſer. Während der Fahrt im Eiſe waren ſo viel Lothungen und 
Temperatur⸗Meſſungen angeſtellt, wie die Umſtände erlaubten. 

In den nächſten Tagen wurde die Sabine⸗Inſel aufgenommen 
und ihre geographiſche Lage in Uebereinſtimmung mit den Ermitte⸗ 
lungen Sabines gefunden; die magnetiſchen Conſtanten wurden be⸗ 
ſtimmt und überhaupt von den Gelehrten alle nöthigen Arbeiten vor: 
genommen. — Am 10. Auguſt konnte weiter nordwärts gedampft 
werden. Ein Berg bot uns weite Umſchau; der Anblick war aller⸗ 
dings kein erfreulicher, da nur auf der Südſeite der Pendulumgruppe 
das Landeis aufgebrochen war, nach Norden dagegen zwiſchen dem 
Feſtlande und der Shannon⸗Inſel ganz feſt lag. Von einem eigent: 
lichen Landwaſſer längs dem feſten Lande nördlich von 74 32° 
N. B. war gar keine Spur erkennbar. Das feſte mehrjährige Eis 
erſtreckte ſich ohne Sprung oder Riß ſogar mehrere Seemeilen von 
den am weiteſten östlich vorliegenden Inſeln nach Oſten hinaus, nur 
waren, wie oben erwähnt, die Südküſten derſelben theilweiſe frei; 
doch erſchien die Fahrt zur Südoſtſpitze der Shannon-⸗Inſel und viel⸗ 
leicht weiter ausführbar. 

In der That dampften wir ungehindert bis nach Cap Philipp 
Broke und fanden auch oſtwärts von der Inſel zwiſchen dem Land⸗ 
eiſe, welches in einer Breite von etwa 4 Seemeilen die Küſte um⸗ 
ſäumte, und dem Packeiſe einen fahrbaren Canal von 1—3 See⸗ 
meilen Breite; nur an einzelnen Stellen war derſelbe mit dichten 
Schollen geſperrt, welche wir aber mit Hilfe der Dampfkraft ohne 


| 


„„.. ͤ—ͤ⁵j . 


Sandhügel, braune Heide, gelb⸗grünes Moos, Binſen, 
Erlengebüſche, nirgends edle Gräſer. Wo der Bach die 
angrenzende Heide berührte, hatte der Wieſenrand ſehr ſteile, 
fandige Ufer von 10 bis 20 Fuß Höhe, ſonſt beſtand der: 
ſelbe aus flachen Abdachungen des weißen Sandbodens, 
der ſo loſe war, daß damit der Wind hin und her wehte. 
An dem Wieſenrande beſaß der Boden für den Hauptzuleitungs⸗ 
graben manchmal nicht die gehörige Feſtigkeit, und mußte dann die 
Grabenwand künſtlich hergeſtellt werden. Das Wieſenthal war außer⸗ 
dem auf 240 Ruthen Länge von großen Krümmungen 
der Katenbach verunſtaltet. Gegenwärtig ſieht man ſtatt der 
früheren Wildniß eine große Wieſenflache im ſchönſten Blumenflor, 
mit dem üppigſten Graswuchs; — daneben im ſchlanken Lauf den 
geraden Bach. N 

Die Binſen ſind nach ca. 4 Jahren faſt ganz verſchwunden, 
dahingegen hat eine Menge ſüßer Gräſer ſelbſt auf den ehemaligen 
Sanddünen die Oberhand gewonnen, wo nach der Planirung nur 
Heideplaggen gedeckt wurden; ferner hat ſich von ſelbſt ohne Anſaat 
eingefunden eine Fülle von Steinklee, Kopfklee, Hornklee, Wicken ꝛe. — 
Der ſchoͤne Stand guter Gräſer und Kräuter, ſowohl unten in der 
Wieſe, als auch oben auf den Hängen, ſelbſt da, wo früher Sand⸗ 
dünen waren, bekunden, daß dem Beſttzer die richtige Bewäͤſſerung, 
Entwäſſerung und Inſtandhaltung der Rieſelwieſe gelungen iſt. 

In dieſem Jahre brachte der erſte Grasſchnitt, welcher etwas 
von den Frühjahrsfröſten zu leiden hatte, weil die ſchützende Be⸗ 
mwäflerung zu früh eingeſtellt worden war, dennoch 30 Fuder Heu; 
das diesjährige Nachgras lieferte ebenſo viel Heu. Die einmaligen 
Baukoſten haben im Jahre 1866/67 pr. Morgen 42 Thlr. betragen, 
und zwar fo viel, weil die gänzliche Umlegung des Baches in einer 
Länge von 222 Ruthen nöthig war. Von dieſer Anlage begraſen 
die Milchkühe jeden Sommer nach dem erſten Grasſchnitt 10 Morgen; 
ſie freſſen das Futter ſehr gern. 

Obgleich durch das Beweiden an der Anlage etwas mehr ruinirt 
wird, ſo ſoll es doch dabei bleiben. Der Schaden, den die Kühe 
durch das Betreten der Grabenränder anrichten, verliert ſeine Bedeu⸗ 
tung gegenüber dem großen Gewinn aus der beſſeren Ernährung 
der Kühe, denn die Kuh melkt durch den Hals! Das Vieh 
treibt man übrigens nicht haſtig, ſondern ganz langſam auf die 
Rieſelwieſe. 

So herrlich jetzt auch von der anliegenden hohen Heide aus die 
ebene, grüne, vom Waſſer überrieſelte Wieſe anzuſehen iſt, und ſo 
ſchön es auch ſein mag, wenn die früheren öden Heiden und Sand⸗ 
dünen in fruchtbare Wieſen umgewandelt ſind, ſo durfte doch dabei 
der Koſtenpunkt nicht vergeſſen werden; indeß die Verzinſung des 
Anlagecapitals durch eine Ernte von zwei Fuder Heu beſter Güte 
pr. Morgen, kann jetzt ſchon, nachdem die Anlage kaum vier Jahre 
alt iſt, nur befriedigen. 

Solche Wieſenverbeſſerungen find nicht allein im Intereſſe der 
daran zunächſt Betheiligten, fie wirken auch zur Erhöhung des allge: 
meinen Wohles. 


Froſch und Kröte. 


Der Froſch iſt eines der nützlichſten Thiere, die es für den Land⸗ 
wirth giebt, ein Inſectenvertilger ohne Gleichen und dazu beſtimmt, 
Fliegen, Motten, Mücken, Schmetterlinge ꝛc., lauter fliegende Ge⸗ 
ſchöpfe, welche andern Nachſtellern leicht entgehen, im Sprunge weg⸗ 
zuhaſchen und dadurch zablloſe ſchädliche Brut an Raupen, Obſt⸗ 
ſtichlern, Bohrlarven ꝛc. nicht aufkommen zu laſſen. Der Froſch iſt 
kein Feind, er iſt ein Freund des Landmanns und wer ihn auf 
feinem Acker verfolgt und tödtet, der handelt grade wie ein Thor, 
der einen Schwarm ſchädlicher Infecten über feine Saat ausſchütten 
wollte. Zeigen ſich auf einem Felde Froͤſche, dann iſt allerdings 


Daß fie nicht giftig, ſondern ein völlig wehrloſes Thier iſt, hat die 
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Naturforſchung längſt dargethan, fie ſchwitzt nur einen ſcharfen Saft 
aus, wenn ſie gepeinigt wird, aber ſelbſt dieſer bringt nur an den 
allerempfindlichſten Stellen einen vorübergehenden Reiz hervor. Sie 
find die geſchickteſten und unermüdlichſten Inſectenfänger, vertilgen in 
den Kellern die Aſſeln und Schaben, in den Gärten Regenwürmer, 
Larven und Raupen jeder Art und zwar, bei ihrer großen Gefräßig⸗ 
keit, in ganz unglaublichen Mengen. Glücklicherweiſe legt unſre Zeit 
das ungerechtfertigte Vorurtheil immer mehr ab, ſie als ſchädlich und 
giftig zu betrachten. So werden jetzt auf den Märkten von Paris, 
Lyon, Brüffel ꝛc. ſtets Kröten feilgehalten und zu guten Preiſen von 
den Gemüſegärtnern gekauft, welche fie ſorgſam in ihre Gärten ver⸗ 
pflanzen und damit ſichre Inſectenvertilger gewinnen. F. 


Die Aachener Thermenſalbe als Mittel gegen die 
Lämmerlähme. 


Mit vielem Intereſſe entnehmen wir einem Schreiben des Vor⸗ 
ſtandes vom landwirthſchaftlichen Verein Raſtenburg, Herrn Ihſſen⸗ 
Plotnick, an die Fabrikanten der Aachener Thermenſalbe Herren W. 
Neudorff u. Co. in Königsberg, daß dieſe als Mittel zur Ver— 
treibung des Spaths, der Haſenhacke ꝛc. bei Pferden genügend er: 
probte Salbe mit vielem Erfolg auch gegen die Lämmerlähme be: 
nutzt worden if. Von 68 von der Lähme befallenen Lämmern wur: 
den 60 ganz hergeſtellt. 


—— ZZ 


Provinzial- Berichte. 


Breslau, 15. Oelbr. Der Vorſtand des General-Bereind der Schle⸗ 
ſiſchen Bienenzüchter hat in Rückſicht der Zeitverhältniſſe, welche vor allem 
Anderen die höchſte patriotiſche Anſpornung der Kräfte jedes Einzelnen in 
Anſpruch nehmen, die ſtatutariſche Herbſt⸗Generalverſammlung des Haupt⸗ 
vereins ausfallen laſſen. Die Zwecke der verbündeten Vereine ſind auch 
in dieſem Jahre durch Subventionen e worden, zu deren Verthei⸗ 
lung der Vorſtand ſeitens des landwirthſchaftl. Centralvereins für Schleſien 
in den Stand geſetzt worden iſt. An 13 Bienenzüchtervereine ſind je 10 Thlr., 
in Summa alſo 130 Thlr. vertheilt worden, und erhielten dieſe Beiträge 
die Vereine im Kreiſe Wohlau, Neumarkt, Brieg, Jauer, Lauban, im ſchle⸗ 
ſiſchen Geſenke, zu Sierakowo, zu Landeshut, Neuſtadt OS., Lampersdorf, 
Neiſſe, Carolath, zu Breslau und Umgegend. Die Beträge wurden im 
Intereſſe und zur Förderung der localen Bienenzucht verwendet. Der 

eneral⸗Vereinsvorſtand hofft auch im künftigen Jahre in ähnlicher Weiſe 
den Wünſchen der Specialvereine entgegen zu kommen. C. K. 


Liegnitz, 17. Oct. Obgleich die fruchtbaren Böden hieſiger Gegend 
alle Bedingungen zum Anbau von Oelfrüchten enthalten, ſo if ſchon 2 
vielen Jahren von einer guten Ernte namentlich des Winter⸗Rapſes 
kaum die Rede. Schon im vorigen Herbſte haben die Raupen und Würmer 
die Saaten verwüſtet, jo daß der größte Theil derſelben hat umgeackert 
werden müſſen und wenn auch einzelne Parzellen ſtehen geblieben ſind, ſo 
iſt der 290 nur zu einer halben Ernte de rechnen geweien. f 

Von 100 pCt. als eine gute Mittel⸗Ernte gerechnet hat Weizen die⸗ 
ſelbe um mehr als 10 pCt. überſtiegen, auf manchen Gewenden ſind gegen 
7 Schock 5 worden. Die ſo ſehr ungünſtige Witterung während der 
Bait des Einbringens hat aber mehr als 10 pCt. Schaden verurſacht. Denn 
aum die Hälfte hat gut eingebracht werden können; von der andern Hälfte 
iſt ein großer Theil erwachſen und hat durch das ſo ſehr häufige Wenden 
an Ausfall und Bruch ſehr viel gelitten. Der Körner⸗Ertrag dürfte alſo 
den angenommenen Prozentſatz erreichen, doch ſtellt ſich das Gewicht etwas 
geringer heraus als voriges Jahr. Roggen dürfte mit 90 pCt. anzu⸗ 
nehmen ſein, im Gebunde etwas geringer, dagegen im Körnerertrage reich 
licher und hat das Einbringen nicht ſo ſehr viel von der ungünſtigen Wit⸗ 
terung zu leiden gehabt, auch iſt das Gewicht befriedigend. Gerſte iſt vor⸗ 
glich gerathen und wohl mit 120 pCt. zu rechnen, aber eben ſo wie beim 
Weizen hat das fortwährende Regenwetter mehr als 20 pCt. durch Ausfall, 
Bruch und Erwachſen zu Grunde gerichtet. Ganz derſelbe Jan hat mit dem 
Hafer ſtattgefunden, vorzüglicher Stand, aber diefelben Calamitäten mit 
der Ernte. Erbſen gut gerathen, mit 100 Procent anzunehmen. Von 
den Kartoffeln, deren Ertrag mit 120 Procent anzunehmen wäre, haben 
die meiſten Frühſorten durch die Näffe ſoviel gelitten, daß an Stellen fa 
die Hälfte ſchon im Boden verfault iſt. Dagegen haben die rothen Zwiebel⸗ 


auch die Saat ſchon angefreſſen, aber nur von Schnecken, Erdfloͤhen, kartoffeln nur etwa 5 pCt. fauligen Verluſt. Nach Mittheilung aus einer 


Käferlarven und Würmern, welchen grade die Froͤſche nachgehen und 
die Saat von den Verderbern reinigen. 

Aber die Kröte, die häßliche, giftige Kröte — dieſe iſt doch 
überall zu vertilgen, wo man ſie findet? — Keinesweges, ſie iſt 


Gegend von ſandigem Boden wird die Kartoffelernte als vorzüglich bezeich⸗ 
net und ſoll auch von fauligem Abgang kaum die Rede ſein. Rüben und 
ſonſtige Hackfrüchte ſind ſehr gut gerathen. Der Heu⸗Ertrag iſt ungleich 
reichlicher als voriges Jahr, doch von dem Grummet dürfte mehr als die 
Hälfte vermöge des vielen Regens umgekommen fein. — Was die Herbſt⸗ 


ebenſo nützlich, ja noch nützlicher und ebenſo harmlos, wie der Froſch.]ſiat betrifft, jo find des vielen Regens wegen von den zu Raps beſtimm⸗ 


große Schwierigkeit durchbrechen konnten. 
der Kante oft eine Höhe bis zu 40 Fuß, ein warnendes Zeugniß 
von der ungeheuren Preſſung der Felder. Es wurde 750 31“ N. 
B. in 170 16° W. L. erreicht, aber hier kam unſer Vordringen zu 
einem plötzlichen Halt. Die Felder hingen hier feſt mit dem Land⸗ 
eiſe zuſammen, nach Norden zu war kein Waſſer wahrzunehmen. — 
Das Schiff wurde am Landeiſe feſt gelegt, um auf eine etwaige 
Aenderung in der Lage des Eiſes zu warten; es war vergebens, 
eine ſtarke Strahlenbrechung ließ uns in den nächſten Tagen nur zu 
deutlich erkennen, daß im Norden für eine große Strecke kein Waſſer 
vorhanden war. 

Unter ſolchen Umſtänden wurde einſtimmig der Beſchluß gefaßt, 
wenn möglich, an der Südſeite von Shannon zu ankern und die 
Inſel wiſſenſchaftlich zu erforſchen. Man konnte von den Bergen 
aus immer auf die Bewegungen des Eiſes achten und ſehen, ob die 
Felder von Norden herunter treiben würden. Bei Cap Philipp 
Broke war das Landeis in den letzten Tagen losgebrochen, dort anz 
kerte die „Germania“ am 16. Auguft Mittags in 3 Faden Waſſer. 
Die Erforſchungsarbeiten begannen ſofort und wurden in den näch⸗ 
ſten Tagen fortgeſetzt. Die Shannon⸗Inſel iſt bedeutend größer, als 
auf den Karten angegeben; der nordöſtlichſte Punkt liegt unter 75° 
26, N. B. und 180 0/ W. L., und es geht die Weſtküſte beinahe 
grade nach Norden. Die Inſel macht im Ganzen einen ͤͤden und 
triſten Eindruck. In den Ebenen an der Weſtküſte ift indeß ſtellen⸗ 
weile Vegetation genug vorhanden, um Heerden von Moſchusochſen, 
die wir dort antrafen, Nahrung zu gewähren. Das erſte Thier 
dieſer Art wurde gleich bei Cap Philipp Brote am 16ten Auguſt 
geſchoſſen. 

Unſere Hoffnung auf beſſere Eisverhältniſſe ging nicht in Erfül⸗ 
lung. Das Packeis ſetzte vielmehr von Oſten immer mehr wieder 

an die Küfte, ſelbſt der im Anfang Auguſt ganzlich eisfreie Theil 
zwiſchen Shannon und Pendulum wurde wieder mit Eis angefüllt. 
Unſer Ankerplatz wurde deshalb mit jedem Tage unſicherer. — 
Als am 26. Auguſt die Arbeiten auf der Inſel vollendet waren und 
Niemand eine Moͤglichkeit ſah, augenblicklich weiter nach Norden vor: 
zudringen, ſchien es den Zielen der Expedition am meiſten entſpre⸗ 

chend, nach den Pendulum Inſeln zurück zu dampfen, um auch hier 
nach allen Seiten für die Wiſſenſchaft thätig zu ſein und wo möglich 
eine Schlittenreiſe zur Erforſchung eines Fiordes zu machen. Unſere 
einzige Hoffnung, noch in dieſem Jahre weiter nordwärts zu kommen, 
beruhte auf den Herbſiſtürmen, die möglicher Weile eine Oeffnung 
reißen konnten. 8 

Am 27. Auguſt wurde deshalb wieder ſüdwärts gedampft. In 
den letzten Nächten hatte ſich ſo viel junges, bereits zolldickes Eis 
zwiſchen den Flarden gebildet, daß wir nur mit voller Dampfkraft 
del häuſigem Rückwärtsgehen und Wiederanrennen uns einen Weg 


Das Landeis zeigte an] bahnen konnten. 


weſen, da wenig oder gar kein Wind vorhanden war. An dieſer 
Küſte iſt im Sommer die Windftille entſchieden vorherrſchend, wie 
wir in beiden Sommern zu beobachten Gelegenheit hatten. — Die 
„Germania“ ankerte an der Südſeite von Klein-Pendulum, Abends 
11 uhr, den 27. Auguſt, in 5 Faden Waſſer. 

Der erſte Theil des September verlief mit Aufnahme des Lan⸗ 
des, der andere mit wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen, Jagden auf 
Moſchusochſen, Rennthiere ꝛc. Das Eis brach nicht auf, ſelbſt einige 
heftige Stürme aus Norden übten keinen Einfluß auf die träge Maſſe 
aus. Das Landeis zwiſchen Shannon und dem Feſtlande lag un⸗ 
verändert feſt; unſer Schiff wurde in immer engere Grenzen einge⸗ 
ſchloſſen, und ſelbſt ein Verſuch, in die Gale Hamkes Bai einzufahren, 
mißlang, da auch dieſe bereits mit ſchwerem Eiſe angefüllt war. Bei 
der Windſtille bildete ſich immer mehr und mehr junges Eis, und 
obgleich dieſes bei jedem Nordwinde wieder zerſchlagen wurde, deu⸗ 
teten doch alle Anzeichen auf das Herannahen des Winters. 

Am 13. September lag die „Germania“ wieder in dem kleinen 
Hafen an der Süpfeite der Sabine-Infel, in dem fie zuerſt am öten 
Auguft die Anker ausgeworfen hatte. Es wurden Vorbereitungen 
zu einer Schlittenreiſe nach dem Innern getroffen und dieſelbe am 
folgenden Tage Mittags angetreten. In der Nacht hatte ſich wieder 
viel junges Eis in der Straße und um das Schiff gebildet, jo daß 
wir uns nur mühſam mit dem Boote bis zum alten Eiſe hindurch 
arbeiteten, welches eine deutſche Meile vom Schiffe nach Weſten lag. 
Die Waſſertümpel auf dem Eiſe waren bereits wieder vollſtändig 
gefroren und ging daher die Schlittenreiſe ziemlich raſch und gut 
von ſtatten. Wir drangen in den nächſten Tagen in das Innere 
eines Fiordes ein, der im Sommer eisfrei geweſen, jetzt aber bereits 
mit 3 Zoll dickem glatten Eiſe bedeckt war. Ein über 4000 Fuß 
hoher Berg wurde beſtiegen und von Oberlieutenant Payer eine 
umfaſſende kartographiſche Arbeit gemacht. Der Berg gewährte einen 
weiten Ueberblick ſowohl über die umgebenden Gebirge, wie auch 
nach Nordosten über die See. In letzterer Richtung, über die Nord: 
ſpitze von Shannon hinweg, konnte das Auge nur Eis erkennen. 
Die Felder hatten ſich alſo doch nicht in Bewegung geſetzt und waren 
wahrſcheinlich niemals vom Landeiſe losgebrochen. Es ſtand jetzt un⸗ 
umſtößlich feſt, was wir alle ſchon vermuthet hatten: Ueberwinterung 
vor der Sabine⸗Inſel, als dem einzig praktiſchen und ſicheren Win: 
terhafen an der ganzen Küſte zwiſchen 77e und 74% N. B. 

Auf der Rückreiſe zum Schiffe wurden auf einer Inſel von Ober⸗ 
lieutenant Payer Braunkohlenlager entdeckt und zahlreiche Petre: 
facten gefunden. Auf diefer „Kohleninſel“ fand ſich eine im Vergleich 
zur Sabine⸗Inſel reiche Vegetation, hauptſächlich Andromeda, große 
Heerden von Moſchusochſen und Rennthieren weideten hier. Wir 
konnten vom Zelte aus ſo viel Wild erlegen, wie wir haben wollten, 


wendigſten zu vermindern. 


ten Feldern beinahe die Hälfte unbeſtellt geblieben und dieſe, welche beſäet 
worden ſind, haben viel von den ſchweren Regen gelitten. Die Beſtellung 
der Herbſtſaat hat ſich überhaupt im Ganzen um mehrere Wochen verſpatet 
und hat dazu theils die verhinderte Ernte, als auch der Mangel an Arbeits: 
kräften weſentlich beigetragen. Der Geſundheitszuſtand des 1 . 8 iſt 
normal und befriedigend. (Br. Ztg.) 


Auswärtige Berichte. 

Königsberg, 14. Oct. [Zur Vertretung in der Landwirth⸗ 
ſchaftskammer des Norddeutſchen Bundes. — Die Verwendung 
der Kriegsgefangenen. — Aus den preußiſchen Zweigver⸗ 
einen. — Die ländliche Schulfrage.] 

Bekanntlich hat die Landwirthſchaft der Provinz zu ihrer Vertretung 
in dem Landwirthſchaftsrathe des Norddeutſchen Bundes durch ihre drei 
Centralvereine zwei Vertreter zu wählen. Die Folge iſt, daß in einer 
Wahlperiode jedes Mal einer der Vereine eigentlich keinen eigenen Ver⸗ 
treter zu wählen hat, während die andern beiden Vereine je einen haben. 
Legt man nicht abſolut auf die Zahl ſelbſt Werth, jo wird weſentlich die 
Qualification der Vertreter den Ausſchlag geben: ſonderbar bleibt aller⸗ 
dings ein derartiges Arrangement ſeitens der vorgeſetzten Behörde immer 
und iſt genau betrachtet eine Andeutung, daß wir einen Centralverein zu 
viel haben. Man hat ſich in den drei Centralvereinen nun dahin ges, 
einigt, auf den Vorſchlag der Hauptverwaltung des weſtpreußiſchen Cen⸗ 
tralvereins, = . 
„die Wahl der auf die Provinz Preußen fallenden zwei Abgeord⸗ 
neten nach Maßgabe der jungſt zu den Wahlen für das Landes⸗ 
beonomie⸗Collegium ſtattgehabten Auslooſung in umgekehrter 
Reihenfolge auszuführen. Demnach wählen dies Mal Königsberg 
und Danzig, hierauf Königsberg und Gumbinnen und das letzte 
Mal Gumbinnen und Danzig“. 
An dieſe Wahlen knüpft ſich unwillkürlich der Gedanke, ob es in der 


That nicht zweckmäßig und eine Wohlthat für das Allgemeine ſein würde, 
dahin zu ſtreben, die 


N e Summe aller Wahlen, ſowohl politiſche als die 
fachlich⸗gewerblichen allmälig 17 vermindern und auf die durchaus noth⸗ 

Man wählt jetzt zum Reichstage, dem Abge⸗ 
orduetenhauſe, zu den landwirthſchaftlichen Centralvereinen, zu den Lands 
wirthſchaftskammern, dem landwirthſchaftlichen Congreß, zum Landes⸗ 
dconomiecollegium, zu den Kreistagen, den Provinziallandtagen, zu Schul⸗ 
und Kirchenvorſtänden, zu Zucht⸗Pferde⸗ und Credit⸗Vereinen, Genoſſen⸗ 
ſchaften, landwirthſchaftlichen Banken und noch einer großen Zahl anderer 
gewerblicher, volkswirthſchaftlicher und politiſcher Zwecke u. ſ. w. In der 
That dürfte der Wahlſegen nächſtens ein erdrückender werden und es 
dürften ſich mit der Zeit die Kräfte der Gewählten, die in vielen Fällen 
für die verſchiedenſten Zwecke oft dieſelben Männer ſind, zerſplittern. Da⸗ 
durch leidet die Kraft und Energie derſelben für die Hauptzwecke und Ab⸗ 
ſpannung und Ermüdung muß die Folge ſein. — Es dürfte in der That 
mit dem Factum der Einigung Deutſchlands auch eine Vereinfachung der 
mannigfachen Wahlkörper der verſchiedenſten Art anzubahnen wohl zeit⸗ 
gemäß erſcheinen. Wie viel Zeit, Schreiben, Reden, Geiſtes⸗ und mecha⸗ 
niſche Arbeit muß zu jenen Zwecken oft überflüſſig verwendet werden, 
während eine einzige gute Organiſation z. B. ſpeciell in der Vertretung 
der Landwirthſchaft genügte, eine große Vereinfachung zu en Jetzt 
arbeitet in den Intereſſen der Landwirthſchaft Preußens ein Congreß, ein 
Landesöconomiecollegium, nächſtens eine Landwirthſchaftskammer und ca. 
15 Gentralvereine, nicht als ein geſchloſſenes Ganzes, ſondern alle Körper 
meiſt hübſch individualiſirt für ſich. — Beſitzen wir doch nicht einmal eine 
große allgemeine Fachzeitſchrift, welche den Ton und die 5 angiebt 
in der norddeutſchen Agricultur. Sollten die Wurſt, und Käfeblätter in 
der That ein überwiegender organiſcher Zweig der deutſchen Landwirth⸗ 
ſchaft fein und bleiben müſſen? — Zum Theil hängt das ebenfalls mit 
jener zerſplitterten Vielfältigkeit zuſammen. 

Das Kriegsminiſterium hat der Landwirthſchaft, nachdem die Ernte 
allerwärts bis auf die Hackfrüchte und Kartoffeln beendigt ift, die 9 
gefangenen zur Verfügung, unter gewiſſen Modificationen, geſtellt, welche 
auch in Nr. 40 yes Zeitung mitgetheilt wurden. In unſerer Provinz 
wird ſeitens der Landwirthe wobl wenig Gebrauch von jenem Anerbieten 
4 5 werden; anders wäre es noch vor drei bis vier Wochen geweſen. 

a im Allgemeinen die Depots rückſichtlich der Benutzung der Gefangenen 
gut vertheilt ſind (es beſtehen ſolche zu Rönigöberg, Graudenz, Thorn, 
Stettin, Danzig, Cüftrin, Spandau, * e, Erfurt, Wittenberg, 
Torgau, Glogau, Poſen, Coſel, Neiſſe, Glatz, Coblenz, Köln, Mainz, 
Minden, Weſel), jo dürften möͤglicherweiſe die Landwirthe anderer Pro⸗ 
vinzen eher die Gefangenen zu Arbeiten benußen. Im Ganzen möchte 
die Verwendung der Legtern ſich aber mehr zu öffentlichen Bauten, Wege⸗ 
anlagen ꝛc. empfehlen und zu dieſem Zwecke wird ein Theil der Königs⸗ 
berger Gefangenen bereits angeblich gebraucht, unſere lange Winterzeit 
zieht aber auch ſelbſt für derartige Arbeiten enge Grenzen. — Hätten wir 
befiere Zeiten, fo wären allerdings noch Meliorationsarbeiten in Ausſicht; 
aber wer meliorirt jetzt? — Bezuͤglich der Gefangenen hat der Arbeitgeber 
Ir an den Landrath und bei außerordentlichen Vorfällen reſp. der bes 
chäftigten Gefangenen an das bezügliche Gouvernement oder die Com⸗ 
mandantur iu wenden, ö . 

Unſere landwirthſchaftlichen Zweigvereine, ſo viel von ihnen zu hören 


Ein Segelſchiff wäre hier vollkommen hilflos ge: vermochten jedoch leider nicht viel an Bord zu bringen, da unſer 


Schlitten ſchon überdies ſtark belaſtet war. 

Am 22. September kamen wir wohlbehalten an Bord zurück. 
Hier war man in der Zwiſchenzeit ebenfalls nicht müßig geweſen, 
es waren verſchiedene Vorbereitungen für die Ueberwinterung getrof⸗ 
fen; das Schiff war etwas weiter in den Hafen gelegt, man hatte 
mehrere Moſchusochſen, Rennthiere, Bären, Walroſſe geſchoſſen ꝛc. 
In der Nacht vom 20. bis 21. September hatte ein heftiger Sturm 
aus Norden gewüthet, der indeß nicht mehr im Stande geweſen war, 
das junge Eis zu zerbrechen und wegzutreiben; daſſelbe hatte bereits 
eine Dicke von mehreren Zollen, ſo daß wir zu Fuß an Bord gehen 
konnten. . 

Die Vorbereitungen für die Ueberwinterung begannen jetzt 
im vollſten Umfange. Das Schiff wurde noch weiter in den Hafen 
hineingeſägt, bis wir auf 10 Fuß Waſſer in geringer Entfernung 
vom Lande lagen. Eine Nacht genügte, um das Schiff feſt und 
unverrückt einfrieren zu laſſen, ſo daß wir jetzt weder Anker noch 
Ketten nöthig hatten. Sodann wurde der größte Theil des Inven⸗ 
tars und des Proviants von Bord gebracht, die Maſchinen ausein⸗ 
ander gelegt; die Kajüte vergrößert und eingerichtet, Raben und lau⸗ 
fendes Tauwerk herunter genommen und das Deck mit einer voll⸗ 
ſtändigen Ueberdachung verſehen. Am Lande wurden zwei Obſerva⸗ 
torien gebaut, das eine für magnetiſche, das andere für aſtronomiſche 
Beobachtungen, und in letzterem die meteorologiſchen Inſtrumente 
angebracht, die jetzt jede Stunde abgeleſen werden ſollten. Ferner 
wurde Moos vom Lande geholt und das Deck des Schiffes mehrere 
Zoll dick damit belegt. Mitte October wurde dann noch eine Eis⸗ 
und Schneemauer um das ganze Schiff gebaut. Das Eis hatte 
während dieſer Zeit bereits eine Dicke von 15 Zoll erlangt. 

Wir konnten jetzt mit Ruhe dem Winter entgegen feben. Unſere 
Einrichtungen waren der Art, daß wir mit verhältnigmäßig wenig 
Feuerung eine große Wärme hervorbringen konnten, und in der That 
ſteigerte ſich der ganze Kohlen verbrauch ſelbſt bei der größten Kälte 
( 32 R.) nie über 70 Pfd. pro Tag; die Oefen von Meidin⸗ 
ger in Karlsruhe haben ſich ganz vortrefflich bewährt. 

Im Laufe des Herbſtes war über 1500 Pfd. friſches Fleiſch durch 
Jagd eingebracht, ſo daß wir während des ganzen Winters beinahe 
täglich friſchen Rennthier⸗ oder Ochſenbraten auf dem Tiſche hatten. 
Ende October wurde vom Oberlieutenant Payer in Begleitung von 
Dr. Copeland noch eine Schlittenreiſe nach Süden unternommen, 
welche die Entdeckung eines neuen Fjordes, weitere Landesaufnahmen 
und geologiſche Sammlungen ergab. Am 4. November kehrte auch 
dieſe Partie wohlbehalten zurück, wenn gleich von den ungeheuren 
Anſtrengungen ſehr ermattet. Hiermit waren alle größeren Excur⸗ 
fionen für dieſe Jahreszeit und für 1869 geſchloſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


iſt Seen ſich in ihren Sitzungen meiſtens mit allgemeinern volks⸗ 
wirthſcha tlichen Fragen und ſcheink die Erörterung ſpecieller techniſch⸗ 
gewerblicher Objecte mehr in den Hintergrund getreten zu ſein. Aller⸗ 
dings iſt man mit Mittheilungen aus den Verhandlungen der Einzel⸗ 
vereine noch immer hartnäckig zurückhaltend und behandelt jene als tiefe 
diplomatiſche Geheimniſſe. Dagegen zu feuern, ſcheint Hopfen und Malz 
verloren, nur ſehr wenige Vorſtände halten es der Mühe werth, aus ihren 
Vereinen zu berichten. Sollte wirklich ſo wenig Stoff in dieſer Beziehung, 
wie ſelbſt die meiſten Vereinsblätter darlegen, vorliegen? — Das erſcheint 
nicht recht wahrſcheinlich; thatſächlich ift nur die große Zurückhaltung vieler 
weigvereine in jenem Punkte. Als rühmliche Ausnahmen ſind hier zur 
eit folgende Einzelvereine zu nennen: 

Der Verein Friedland a. d. Alle, der die Unterſtützung in Con⸗ 
ſum⸗ und Saatgetreide der durch den Krieg benachtheiligten deutſchen Di: 
ſtricte im Weſten den weſtlich gelegenen landw. Centralvereinen zugewieſen 
haben wollte und neuerdings nur Geld zu ſteuern beabſichtigt. Die Sub⸗ 
haſtationsordnung und Reform der ländlichen Elementarſchulen wird ihn 
in ſeinen nächſten Sitzungen beſchäftigen. x 5 

„Der Zweigverein Allenftein. Er wird trotz des Krieges eine Prä⸗ 
miirung von Hackfruchteulturen und eine Prämiirung von Mutterſtuten 
und Hengſten bäuerlicher Beſitzer vollziehn und mit einer Schau verknüpfen. 
Der Verein zu Gerdauen,. Er wird durch eine Commiſſion eben⸗ 
falls die ländliche Elementarſchulfrage und die Subhaſtationsordnung zur 
Beſprechung bringen und iſt für die Sammlung von Geld- und Natural⸗ 
unterſtützungen für den deutſchen Weſten, weil der kleine Beſitzer viel eher 
die letztern als die erſtern hingeben mag. Ein Verſuch mit Kuhpocken⸗ 
Lymphe bei dem Impfen von Schafen, nach Dr. Piſſin, berichtet er, hat 
auch nicht die geringſte Wirkung zu Tage gefördert. 

Der Verein Heydekrug. Er brachte dieſelben Fragen wie der Ger⸗ 
dauer Verein zur Debatte, dehnte ſeine Verhandlung aber noch dahin aus, 
danach zu ſtreben, auf die Ausführung der Beſchlüſſe rückſichtlich der Cen⸗ 
tralvertretung und in Hinſicht des Landesöconomie⸗Collegiums zu wirken. 
Es iſt dies ein Gegenſtand, der im Allgemeinen jetzt ziemlich in Vergeſſen⸗ 
heit 2 zu ſein ſcheint. f . 

Einen beinahe befremdenden Eindruck macht der Beſchluß des Vereins 
Zinten, „auf die ſeitens des Vereins zu G. angeregte und von dem 
oſtpreußiſchen Centralverein hierſelbſt befürwortete Angelegenheit wegen 
Reorganiſation des ländlichen Elementarſchulweſens — nicht einzu⸗ 
gehen als nicht der landwirthſchaftlichen Vereinsthätigkeit 
entſprechend“. 

So lange, kann man auf dieſen Beſchluß erwidern, die ländlichen 
Beſitzer es nicht der Mühe werth erachten, für die entſprechende und zweck⸗ 
mäßige Unterrichtsweiſe ihrer Arbeiter zu ſorgen und ihnen eine aus⸗ 
reichendere und angemeſſenere Ausbildung als bisher zu verſchaffen, dürfen 
te ſich auch nicht wundern, rohe und wenig tüchtige Arbeiter verwenden 
au müſſen und den ſocialiſtiſchen Ideen den geeignetſten Boden zu über⸗ 
laſſen, auf dem er zu wuchern vermag. — Man ſehe doch Frankreich an, 
iſt das kein warnendes Beiſpiel? — Theilnahmeloſe Arbeitgeber in jener 
Beziehung erzeugen unmoraliſche Arbeiter auf die Länge der Zeit, ganz 
abgeſehen von dem Mangel richtiger Einſicht in die eigenen Intereſſen 
ihres Landwirthſchaftsbetriebes. 

Da jene Schulan branch zur Erörterung und Entſcheidung in allen 
Zweigvereinen des oſtpreußiſchen Centralvereins gebracht werden ſoll, ſo 
wäre es wahrhaft zu bedauern, wenn jene kurze und ſchiefe Abfertigun 
einer ſo wichtigen Angelegenheit ein Präcedenz für noch andere Einzel⸗ 
vereine werden ſollte. Die Reorganiſation der ländlichen Elementarſchulen 
mag unter dem zeitigen Regime eine hoffnungsloſe ſein, ſie bleibt für den 

ländlichen Beſitzer, der nicht an Kurzſichtigkeit leidet, aber immer * der 
j n, 


eminenteſten. 


* Hildesheim, im October. Die hieſige Landwirthſchaftliche 
Lehranſtalt zählte bei Beginn des nunmehr geſchloſſenen Sommerhalb⸗ 
jahres 115 Schüler, welche ſich auf folgende Länder vertheilten: Preußen: 
Provinz Hannover: Landdroſtei Hildesheim 41, Landdroſtei Hannover 19, 
Landdroſtei Lüneburg 9, Landdroſtei Stade 15, Landdroſtei Aurich 4, Land⸗ 
Landdroſtei Osnabrück 2; Prov. Sachſen 5, Prov. Brandenburg 1, Prov. 
Oſtpreußen 1, Prov. Heſſen 2, Prov. Holſtein 1. Braunſchweig 11, 
Oldenburg !, Hamburg 1, Bremen 1, Königr. Sachſen 1. — Bei 
Ausbruch des Krieges traten 32 Schüler aus, meiſtens ſolche, welche ihr 
Dienſtjahr früher abſolvirt hatten; ferner ſolche, welche nun ſtellungs⸗ 
pflichtig wurden oder freiwillig eintraten; einige darunter mußten auf den 
väterlichen Beſitzungen die Eielle der einberufenen älteren Brüder ver⸗ 
treten. — Bei dieſer Be darf bemerkt werden, daß von früheren 
und jetzigen Schülern der Anſtalt 120—150 im Felde ſtehen, obgleich der 
Militärdienſt für dieſelben erſt ſeit 1866 eingetreten iſt. „Dieſe hohe Zahl 
erklärt ſich daraus, daß diejenigen Schüler, welche die . 
beſtanden, auch faſt ohne Ausnahme körperlich dienſttächtig ind. — An 
den Prüfungen für das Recht zum einjährigen Freiwilligendienſt zu Ende 
des vorigen Monats nahmen 5 Schüler der Anſtalt Theil, von denen 4 
beſtanden, darunter einer aus Altpreußen, welcher alſo die ſchwere Prü⸗ 
fung abzulegen hatte. 


Aus Ungarn, 13. October. [Getreidegeſchäft in der Türkei 
und den Donaufürſtenthümern.!] = 

Die Aufforderungen von Seiten der Handelswelt an die Dampſſchiff⸗ 
fahrts⸗Geſellſchaft wegen Transports von Getreide ſind in den letzten Ta⸗ 
gen ſo bedeutend geworden, daß die gewöhnlichen Schiffe nicht genügten 
und die Direction ſich deshalb veranlaßt ſah, alle bereits abgetakelten Re⸗ 
morqueurs wieder zum activen Dienſt herzurichten, um keine Stockung in 
den Verladungen eintreten zu laſſen. 

Obgleich im ganzen Epirus die Ernte an Weizen und Gerſte befrie⸗ 
digend war, ſind doch in Janina, welches ſeinen Bedarf aus dem Diſtricte 
von Greveno bezieht, wegen der dort eingetretenen Mißernte die Weizen: 
preiſe von 30 auf 37 Piaſter per Kilo geſtiegen. ; 
In Cavalla find zwar mehrere Beſtellungen auf Getreide von aus: 
wärts eingetroffen, doch wollen die Producenten nicht von ihren Forde⸗ 
rungen abgehen, und zwar für Weizen 28 Piaſter, Roggen 20 Piaſter und 
Mais 18 Piaſter per onſtantinopler Kilo. 

In Galatz war das Getreidegeſchäft lebhaft. Der ganze disponible 
Vorrath wurde bis auf 1000 Kilo Weizen und 4000 Kilo Mais verſchifft. 
Die Zufuhren aus dem Innern der Moldau waren bedeutend und wurde 
die anlangende Waare gleich an Bord verladen. Die Preiſe von Weizen 
und Mais waren im Steigen; Roggen, obwohl nur wenig am Lager, 
blieb wegen Mangel an Nachfrage zurück. 

In Ibraila war die, durch die Preiſe in der erſten Jahreshälfte 
verbreitete Anſicht von einer bevorſtehenden Mißernte in Weſt⸗Europa, 
trotz der ſtarken Zufuhren aus dem Inneren nicht zum Weichen zu brin⸗ 

en und ſelbſt der Preisabſchlag auf allen fremden Märkten konnte die 
n der Speculanten auf günſtigere Conjuncturen nicht fühlbar er⸗ 
- Eee: Notirungen: Weizen 215—230 Ibrailaer Piaſter, Mais 159 
is 115 Piaſter, Roggen 165—175 Piaſter, Gerſte 112—118 Piaſter 
per Kilo. 1. 


Aus England, 7. Oct. [Landwirthſchaftliche Nachrichten. — 
reiſe der Cerealien, des Fettviehs, der Butter, von Flachs, 
anf. — Die Wollconjunctur zu London, Bradford, Leeds, 

Liverpool ꝛc. — Gamgee's Fleiſchconſervirungs⸗Methode in. 
der Praxis. 3 ; 
Abgeſeben von einzelnen nebligen Tagen iſt in der letzten Zeit gutes 
Wetter geweſen. Die Weiden ſehen friſch und geſund aus, aber das Gras 
iſt nur kurz. Seit dem letzten Regen hatten ſich die Wurzelfrüchte erheb⸗ 
lich gebeſſert. Alle Herbſtarbeiten ſchreiten vorwärts. 
Aus den dftlihen Theilen des Königreichs wird gemeldet, daß die 
5 en ihre Herbſtländereien größtentheils beſtellt und bereits beſät haben. 

n den nördlichen Theilen iſt man ebenfalls zufrieden und hat gut ein⸗ 
geheimſt. Die Rübenernten ſind daſelbſt beſſer ausgefallen als erwartet 
wurde, nur die Heuernte iſt überall dürftig geweſen. 

n. Lancaſhire variirt der Ertrag der Weizenernte erheblich nach den 
verſchieden Localitäten und die Meinung iſt hier gegen die Anſicht einer 
guten Durchſchnittsernte. Die Graſſchaften um Ipswich haben vortrefflich 
die Herbſtäcker beſtellen und zum Theil einjäen können. Die weſtlichen 

j Theile Schottlands haben bereits ſtarke Nachtfröſte gehabt, im Oſten war 
die Witterung nicht jo rauh. Im Norden ift die Ernte aber noch nicht 
beendigt; Turnips befriedigen hier in Schottland, — Aus Suffolk und 
Norfolk meldet man gute Pflugarbeit, aber eine nur wenig befriedigende 
Ernte der Wurzelgewächſe. Auch bier wie um Lynn find die Erträge von 
Weizen äußerſt verſchieden ausgefallen; man driſcht daſelbſt viel Gerſte, 
weil nach derſelben Nachfrage iſt, und hat ca. 2 Quarter auf grandigem 
Boden Erdruſch (1 Q. = 5¼ Scheffel). 

Auch in Cambridgeſhire wird viel abgedroſchen, namentlich Weizen. 
Hier verſprechen die Turnips und Mangoldrüben einen guten Ertrag, 
wogegen in Lincolnſhire dieſe Gewächſe nur wenig in Ausſicht ſtellen und 
viele Felder, die mit Swedes (die ſchwediſche Turnips) beſtellt wurden, 
durch Ungeziefer beinahe vernichtet worden ſind. 
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Briſtol und Liverpool 


Die Käufer ſind ſehr vorſichtig geworden und 
Friedensnachrichten, wie der Bradford⸗Obſerver angiebt. Eine detaillirte 
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eizen fällt daſelbſt erſter Qualität aus. { 
Nach den neueſten Berichten des ſtatiſtiſchen Departements find in 
dieſem Jahre in Großbritannien beſtellt worden mit 


g A Devonſhire verſpürt man noch immer die Folgen der Dürre, aber 
er 
N 


Weizen 3,493,131 Acres, 1869 dagegen 3,688,357 Acres, 
Gerſte 2,368,626 = s 5 2,251,480 
Hafer 2,761,707 . : 2,782,720 = 
Kartoffeln 587,304 x . 585,211 = 
Hopfen 60,138 P . 61,792 = 

(1 Acre = ca. 1%, Morgen preußiſch.) 


Gegen die Angaben der Times, welche ſich in den letzten Jahren ſehr 
erheblich mehr als früher mit landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
beſchäftigt, beſtreiten die Berichterſtatter der vornehmlichſten Fachblätter 
entſchieden die Angabe einer ausgezeichneten Weizenernte und ſtellen die⸗ 
ſelbe vielmehr als eine höchſt wechſelnde für die einzelnen Counties hin. — 
Die Richtigkeit der reſp. Behauptungen muß daher bis auf Weiteres noch 
dahingeſtellt bleiben, obgleich namentlich die Angaben des erſten Blattes 


in fremde Zeitungen und Berichte übergegangen zu fein ſcheinen. — Man 


ſchätzt indeß den Ertrag auf 30—31 Buſßels pr. Acre (1 B.- ca. 10% Metzen). 

Obgleich noch immer außerordentliche Zuſtände in dem ländlichen Pro⸗ 
ductengeſchäft influiren, ſcheint ſich doch das Getreidegeſchäft in folgender 
Weiſe weiter zu bewegen: 

Aus Irland findet eine flotte Verſchiffung von Getreide nach Eng⸗ 
land ſtatt; aus Frankreich iſt mehr oder weniger das Geſchäft ganz unter⸗ 
brochen und fehlen auch geſchäftliche nähere Nachrichten. Nachdem die 
franzöſiſche Flotte das baltiſche Meer und die Nordſee verlaſſen, öffnen fi 
die alten Canäle wieder und es ſind bereits lebhafte Geſchäfte im Gange. 
Nach New⸗Mork ftrömen aus den alten Staaten der Nordamerikaniſchen 
Republik erhebliche Weizenzufuhren hin und die Kabelnachrichten brachten 
von dort niedrigere Preiſe. Indeß muß man ſich von dort her nicht täu⸗ 
ſchen laſſen, weil die Vorrichtungen des Ver⸗ und Abladens ſo vorzüglich 
ſind und mit einem Getreide⸗Elevator ohne Schwierigkeit 15 Menſchen ca. 
30,000 Buſhels (1 B. — ca. % Scheffel) an einem Tage ein- und aus⸗ 
zuladen vermögen, der Transport alſo äußerſt rapide bewerkſtelligt werden 
kann. Momentane und örtliche Baiſſen und Hauſſen folgen hier demnach 
ſehr ſchnell aufeinander, ohne der andern Urſachen zu gedenken. 

Im Widerſpruch mit Holland und Belgien haben ſich die Preiſe in 
England um ca.! Shilling pr. Quarter (1 Sh. 10 Sgr., 10.5 ½/ Scheffel) 
verbeſſert gegen Anfang dieſes Monats. Das iſt ganz begründet, denn 
trotz einer muthmaßlich guten Ernte ſind nach obigen amtlichen Angaben 
195,266 Acres Weizen zu ergänzen durch den Import von auswärts, was 
ohne den gewöhnlichen Durchſchnittsbedarf einen Mehrimport von ca. 
683,290 Quarter beträgt, wenn der Acre zu 3½ Quarter veranſchlagt 
wird. — Das ſind ca. 4,595,273 Scheffel Weizen mehr als ſonſt. 

Rechnet man noch die Zerſtörungen durch den Krieg ꝛc. auf dem 
Continente, fo iſt anzunehmen, daß die Conjunctur noch weiter ſteigen muß. 

Man darf daher nicht erſtaunen, daß allein in der Woche vom 
17. bis zum 25. September nach Großbritannien über 

917,796 Ctr. 57 und 

83,976 »Meh — 
neben der ſtarken eigenen Zufuhr von den Landmärkten eingingen für den 
Conſum, und nebenbei noch an 

191,136 Ctr. Hafer, 

91,289 = Gerite, 

19,024 = Erbſen, 

333,981 Mais, 
ohne Irland mitzurechnen, in dieſem kurzen Zeitraum von auswärts anlangten. 
0 Mel wurden in Summa nur 99,883 Ctr. Getreide und 39,959 

r. Mehl. 

Speciell ſtellen ſich die Preiſe bis Anfang des Monats October etwa 

wie folgt nach den einzelnen Bezugsorten pr. Quarter (ca. 5 ½ Scheffel): 
Weizen, Danzig „5158 Shillings, 
ae € 50 —54 = 


oſto e 49—53 D 

Schleſte n 1 ‚ 

2 Pommern, Mecklenburg und Uckermark 49—51 . 
Gerſte zum Malzen r.... ra . 
a. Deuter. Ban 21—28 . 
Bohnen, deutihe . 5 43—44 . 
Erbſen, Speiſe⸗ I 8 . 
Alesſagt, hh. ae = 
weiße J... 1 68—72 2 
TT 28—30 ‚ 
Leinſaat, veutihe. . . . 56—61 P 


Die Zufuhren kamen meiſtens aus Amerika, Rußland, von den Donau: 
mündungen und aus dem ſchwarzen Meere, Rotterdam, Schweden und 
Dänemark und aus dem Inlande, von Eſſex, Kent, Norfolk. 

Die Geſchäfte in Hanf und Flachs waren äußerſt unbedeutend und 
galt rheiniſche und Oſtſeewaare reſp. 35 Liv. Sterl. und 75 Liv. Sterl. 
pr. Ton (1 2000 Pfd., 1 Liv. Sterl. = 6 Thlr. 25 Sgr.). 

„Der Viehhandel zeigte ebenfalls die Einflüſſe der politiſchen Verhält⸗ 
niſſe. Der Totalimport des Londoner Marktes war in der letzten Woche 
des Septembers 12,629 Stück und ſtand gegen dieſelbe Woche im Sep⸗ 
tember 1869 um 1133 Stück zurück. Antwerpen, Gothenburg, Harlingen, 
Honfleur, Huſum, Oſtende, Rotterdam, Vigo machten den Lieferanten; aus 
Deutſchland hatte keine Einfuhr ſtattgefunden. Der Handel mit dieſer 
Waare war weniger lebhaft als bisher und zeigten die Preiſe eine ſin⸗ 
kende Tendenz. Aus Lincolnshire, Leiceſterſhire, Northamptonſhire gingen 
1700 Shorthorns dem Metropolitanmarkte zu, aus andern Theilen des In⸗ 
lands nur einige hundert Stück verſchiedener Zuchten (ca. 740 Stüd). 

An Schafen trat eine knappe Zufuhr ein, trotzdem war der Umſatz 
matt; für Kälber und Schweine war der Begehr mäßig. 7685 Stück Schafe, 
596 Stück Kälber und 830 Stück Schweine betrug der Zutrieb dieſer Woche. 

Beachtenswerth für deutſche Importeure und Maſter iſt die 
Verfügung des Privy Council, daß wegen der Rinderpeſt, unter Anwen⸗ 
dung des reſp. Geſetzes nur die Thiere, welche auf den Debarkationsplätzen 
viſitirt und ausgeſchlachtet worden ſind, jetzt in den Handel gelangen 
dürfen. Nur holländiſche und ſpaniſche Importen dürfen lebend weiter 
transportirt werden. 

Für 8 Pfund, mit Abrechnung der Abfälle, wurden bezahlt: 

; e bis 4 


ordinaire Waare ; 6 d Sh. 4 d. 
Waare zweiter Qualität. 4 6 10 
Ochſen erſter Qualität a a „ 6 
beſte ſchottiſche Thiere 8 8 „ 55 10 
erdingite Schafe 3 9 5 10 
Schafe zweiter Qualität. . . » F 
ute Schafe mit ſchlechter Wolle. . 4 » 10⸗ 5 =: 6: 
einſte gemäſtete Southdowns. 5 a a ee 
ordinaire Kälber A a 8 6 
Kälber guter Race 5 — 6 — . 
große feiſte Schweine 7667 2 
vorzügliche kleine Waare 5 6 62 
(1 Shilling = 12 d. = 10 Sgr.) 


Gegen die Viehpreife des verfloſſenen Jahres zu derſelben Zeit ſtehen 
die heurigen aber noch ſehr hoch und differiren für obige Specificirungen 
und Quanten durchweg um beinahe ! Shilling = 10 Sgr. für 8 Pfd. 
engl. (1 Pfd. engl. = Y,, Pfd. pr.) für Rindfleiſch und um 5—6 d. für 
das gleiche Gewicht Schaf⸗, Kalb: und Schweinefleiſch in allen feineren 
Qualitäten, ee die ordinairen Waaren heute meiſtens niedriger 
ſtehen, außer — Rindfleiſch. 5 

Wie die Rinderpeſt, die Verhältniſſe Frankreichs und was damit 1 
ſammenhängt, auf die ferneren Notirungen des Fleiſchmarktes einwirken 
werden, iſt jetzt geradezu unmöglich anzugeben. 3 

Etwa 19,327 Packages Butter und 648 Ballen Schinken kamen in 
letzter Woche auf den Markt der Hauptſtadt. Die Preiſe für die letztere 
Waare waren mäßig und ſchlugen ab Hamburg um 2 Sh. pr, Ctr. ab. 
Das Buttergeſchäft war nicht lebhaft, aber die Preiſe hatten angezogen; 
mie Waare galt 134 Sh. pr. Ctr. 

er 
die Zeit und Verbrauchsverbältniſſe gewähren noch immer ein landwirth⸗ 
ſchaflliches Intereſſe, weil jetzt, im October, die letzte der großen Woll 
auctionen in London ſtattfindet, ferner, weil es ſich mit dem letzten Quar⸗ 
tale des Jahres nach und nach herausſlellt, wie der Bedarf der Fabrikanten 
gedeckt worden iſt und welche Anſprüche noch etwa an die Vorräthe ges 
macht werden dürften. Schließlich berühren dieſe Umſtände die Preis⸗ 
bildung der Wollen zur nächſten Schur reſp. die Nachfrage und die Con⸗ 
tractſchlüſſe während des Winters. 

Sowohl auf dem Londoner als auf dem Markte zu Bradford, Leeds, 
u. a. m. hatte die Feſtigkeit der Preiſe gegen den 
12. September erheblich nachgelaſſen. Die politiſchen Ereigniſſe brachten 
eine bedeutende Stockung dieſes Handels auf engliſchen Murten hervor. 
arrt man ängſtlich der 


ollhandel iſt zwar für den Producenten längſt beendigt, aber 


a iſt ſchwer zuverläſſig aufzuftellen, alle Stabilität des Handels 
fehlt. Nach auswärts wird wenig oder nichts verlangt, Tuchwollen für 
Tone 1 75 gehen 5 9 iten find nicht 1 

ie Stocks in den Händen der Fabriken ſind ni roß hi B 
Die erheblichſten Umſätze wurden och ee 


daſelbſt noch erhebliche Quantitäten von Kammwollen fort. Durch den 
Krieg find im Preiſe am meiſten die engliſchen Kammwollen betroffen 
worden und der Preis dieſer Qualitäten wurde namentlich um 1 d. pr. 
Pfd. niedriger notirt. Die Vorräthe an den Märkten ſind nicht groß und 
werden meiſtens feſtgehalten. Ordinaire Wollen zu Kleiderſtoffen find 
noch am beſten im Preiſe. 

Die Diſtricte, in welchen Decken und Kleiderſtoffe gefertigt wer⸗ 
den, ſind durchweg reichlich verſehen mit Vorräthen, dagegen haben ſich 
die Wollgarnſpinnereien⸗Diſtricte durchaus nicht ausreichend verfeben 
und dieſe werden anhaltend Käufer bis zur neuen Schur bleiben. Zu be⸗ 
achten iſt, daß aber ein Be Theil jener Spinnereien nicht voller Kraft 
mehr arbeitet und ein Theil der Spindeln feiert. 

Am 19. September, wird aus London berichtet, herrſchte auf dem 
Wollmarkte vollſtändige Ruhe; wer noch momentan Bedarf hatte, befries 
digte denſelben bereits. Nur in Lüſtrewollen herrſchte noch einiges Ge⸗ 
. er ruhte hier und auf den andern genannten Plätzen beinahe 
jeder Umſatz. 5 

Gegen Ende des Septembers wurden aber wieder zu Bradford und 
den andern Binnenmärkten die Meinungen über das Geschäft getheilt und 
es beginnt zum Theil eine größere Nachfrage. Zuerſt wurden halb und 
ganz Lüſtre⸗Wollen geſucht. Die Händler find feſter in ihren Preiſen ges 
worden und nur die Kleinhändler gaben zu den früheren Preiſen ab. 

Aus Auſtralien werden noch ca. 207,910 Ballen Wolle erwartet, 
5782 Ballen weniger als zu derſelben Zeit im Jahre 1869. j 

Bekanntlich verurſachte feiner Zeit die Fleiſ Seen e 
Profeſſor Dr. Gamgee's großes Auffehen und die Beſchreibung derſelben 
machte die Runde in den landwirthſchaftlichen Fachzeitſchriften. Es wurden 
auf dieſe Zubereitung des Fleiſches große na aufgebaut, um London 
billig aus dem Süden Amerikas und ſelbſt aus Auſtralien vortheilhaft 
mit frischem Fleiſche zu verſehen. Im Laboratorium und im Kleinen 
machte ſich jenes Verfahren recht plauſibel. Nun endlich iſt die Sache 
auf rein praktiſchem Wege, wie es ſcheint, entgültig entſchieden. 

Nach dem Correſpondenten der Times von Melbourne (Auſtralien) 
heißt es in dieſem Blatte: > 

Im verfloſſenen Monat find nun auch Fleiſchpräparationen im Großen, 
nach Gamgee's Methode behandelt, zu Melbourne angelangt und unters 
ſucht worden, nach welcher endlich das Problem, friſches Fleiſch in größern 
Quantitäten zu conſerviren und längere geit friſch zu erhalten, gelost ſein 
ſollte. Einige Kiſten durch den General⸗Agenten für Victoria an unſern 
erſten Secretair conſignirt, wurden in Gegenwart verſchiedener Mitglieder 
des Colonialraths zu Melbourne geöffnet. Das Ganze beſtand in zwei 
Kiſten, welche ein Faß in einem eiſernen Cylinder enthielten, gut verpackt 
waren und den Zutritt der Luft zu dem präparirten Fleiſche unmöglich 
erſcheinen ließen. 

Aber bereits bei Oeffnung des Eiſeneylinders entlud ſich Gas aus 
dem Inhalte mit Vehemenz und es verbreitete derſelbe einen peſtilenziali⸗ 
ſchen Geſtank. Aehnlich verhielt es ſich mit dem präparirten Fleiſche in 
dem Faße, ſo daß über die Beſchaffenheit der Fleiſchconſerven gar kein 
Zweifel obwalten konnte. £ 

Das herausgenommene Schaffleiſch war gar nicht zu ertragen, etwas 
beſſer ſah das Schweinefleiſch aus. Keins hatte aber auch nur das An⸗ 
ſehen von gutem Fleiſch. Die geſammten Maſſen betrugen 527 Pfd. und 
wurden an Talgbereiter zu 1 d. pr. Pfd. verkauft. 

Mit einer zweiten Ladun 
hein völlig ungeeignet als Nahrungsmittel für Menſchen. — Demnach 
cheint es entſchieden, daß dieſe Methode völlig unbrauchbar zu praktiſchen 
wecken iſt und daß ſich bis zur Zeit noch keine Methode bewährt hat, 
leiſch längere Zeit hindurch friſch zu erhalten. Hn, 
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züchter ſich daſſelbe anſchaffen wird. R. 


Wo iſt Hilfe durch Saatgetreide am dringendſten? 
Verehrliche Redaction der Schleſiſchen landw. Zeitung! 

Meine Ihnen vor einiger Zeit gegebene Mittheilung hat außer⸗ 
halb des Kreiſes Saarbrücken die Furcht hervorgerufen, als könnte 
durch dieſelbe anderen im Regierungsbezirk gelegenen Kreiſen eine 
Verkürzung an denen ihnen zugedachten milden Gaben entſtehen. 

Meine Mittheilung war nur für die freundlichen Geber an Saat⸗ 
frucht berechnet und dieſelbe konnte nicht den Zweck haben, andere 
Wohlthaten auszuſchließen, gleich ſo findet ſie ihre Rechtfertigung 
darin, daß in dem Kreiſe Saarbrücken, welcher entſchieden durch die 
Truppen am bedeutendſten gelitten hat und einen Flurkriegsſchaden 
von p. p. 120,000 Thlr. aufweiſt, von 15 Bürgermeiſtereien nur 
5 auf Saatfrucht-Unterſtützung, im Ganzen auf 604 Gentner, ange⸗ 
tragen haben und dieſe Summe hauptſäachlich für die bergmänniſche 
Bevölkerung reclamirt wird. i 

Meine Mittheilung beſchränkt ſich auf den Kreis Saarbrücken 
und berührt nicht die übrigen Kreiſe des Regierungsbezirks Trier, 
was ich zur Beruhigung der Eingeſeſſenen anderer Kreiſe hiermit 
gern zur Mittheilung bringe. Hochachtungsvoll 

St. Johann a/ Saar, 13. October 1870, G. Bruch. 


Berichtigung. a 
Es iſt der Redaction folgendes Schreiben zugegangen: 
Regensburg, den 7. October 1870. 
Das Kreis⸗Comité des landwirthſchaftlichen Vereins der Oberpfalz und 
von Regensburg an die Redaction der Schleſiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitung in Breslau. 77 
Unterſtützung der Landwirthe in der Rheinpfalz A 
mit Saatgetreide betreffend. 5 
In dem Artikel des geſchätzten Blattes Nr. 40 vom 6. l. M. S. 157 
„Zum Nothſtand der Grenzländer“ kommt zweimal die Bezeichnung 
„Oberpfalz“ vor, während es „Rheinpfalz“ beißen ſoll. 
Wir erlauben uns, die ſehr verehrte Redaction hierauf aufmerk⸗ 
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ſam zu machen und zeichnen hochachtungsvoll 
Der erſte Vorſtand: 
Poncher. 


f Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: das Rittergut Dobroslawitz, Kreis Koſel, vom Lieutenant 
a. D. Pinder auf Jaromkowitz an den Rigbſ. Miketta. 
Wochen -Kalender. 5 
2 . Vieh⸗ und Pferdemärkte, > 
n Schleſien: October 24.: Namslau, Trebnitz, Conſtadt, Gleiwitz, 
Ob.⸗Glogau, Woiſchnik, Gebhardsdorf, Kuhna, Reichwalde. — 25. Zobten, 
. Kieferſtädtel, Kranowitz, Myslowitz, Friedeberg a. Q. Goldberg, 
Neuſtädtel. — 26.: Dyhernfurth, Nicolai, Podroſche, Quariß, Ör.-Särhen, — 
5 e . ; a 
en: Oct. 24.: Filehne, Gneſen, Margonin. — 25.: Borek, 
Buk, Goſtyn, Moſchin, Be Czarnikau, Miescizko, Mroczen. — 2005. 
Obrzycko, Gembic, Wongrowiec. — 27.: Bentſchen, Koſtrzyn, Raszkow, 
Schwerin, Schwerſenz, Poln.⸗Crone, Erin. c 
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Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


20. October 1870. 


Die geſchichtliche Entwickelung des Dampfpfluges. 
Von Max Eyth. 
(Im Auszuge nach dem „Schwäbiſchen Merkur“) 

Die erſte Idee, die Dampfkraft zum Pflügen zu verwenden, iſt 
ſo alt, als die Dampfmaſchine ſelbſt. Es kann daher von einem 
eigentlichen Erfinden des Dampfpflügens in unſerer Zeit allerdings 
nicht die Rede fein. Aber erſt ſeit 12 bis 15 Jahren hat die Durch— 
führung des Gedankens eine Geftalt angenommen, welche die prak⸗— 
tiſche Lebensfähigkeit ſicherte. 

Alle Verſuche vor Anfang der fünfziger Jahre beruhten auf dem 
Prineip, die Dampfmaſchine in Form einer Feld- und Straßen⸗Loco⸗ 
motive direct vor den Pflug zu ſpannen. Dieſe Idee zeigte ſich als 
unpraktiſch, namentlich deshalb, weil die Fortbewegung der ſchweren 
Maſchine eine zu bedeutende Kraft nutzlos verbraucht. 

Die Einführung des Drahtſeils als Mittel, die bewegende Kraft 
dem Pfluge mitzutheilen, war der weſentlichſte Schritt zur Löſung der 
Aufgabe. — Vom Jahre 1855—60 entwickelte ſich das Fowler'ſche 
Klappentrommelſoſtem, das darin beſteht, daß ein endloſes Seil über 
zwei horizontale Seilſcheiben, von welchen die eine unter der Loco⸗ 
mobile, die andere auf der jenſeitigen Anwand auf dem Acker ſich 
befindet, gezogen wird, und damit den Balancir:Pfyg über das Feld 
bewegt. Heute noch arbeiten Hunderte ſolcher Dat pfpflüge in den: 
jenigen Gegenden Englands, wo das Dampfpflügen ſeinen Anfang 
nahm. — Ein anderes Syſtem iſt das Howard'ſche Umkreiſungs⸗ 
ſyſtem. Eine gewöhnliche Locomobile, welche an einem Punkt ftatio: 
när ſtehen bleibt, bewegt 2 Windetrommeln, welche das Seil auf- 
und abwinden, das um das ganze Feld geſpannt iſt. Auch dieſes 
Syſtem konnte nicht zu größerer Verbreitung gelangen. Einen gro: 
ßen Aufſchwung nahm die Dampfeultur erſt mit dem dritten Syſtem, 
dem der Doppelmaſchinen. Im Jahre 1862 baute Fowler ſeine 
erſten Doppelapparate, in welchen zwei einfache, mit horizontalen 
Windtrommeln verſehene Straßenlocomobilen den Pflug zwiſchen 
den Anwänden hin und her ziehen. Die Rentabilität des theuren 
Apparates wurde anfänglich ſehr bezweifelt, bald aber zeigten ſich die 
immenſen Vortheile, welche in der großen Einfachheit der Manipu: 
lationen, der leichten Beweglichkeit und der unbeſchränkten Kraft der 
Maſchinen und Größe der Inſtrumente lag. Das Syſtem fand einen 
faſt ungehofften Anklang, es ermoͤglichte das Miethpflügen in Eng⸗ 
land und brach namentlich in tropiſchen Ländern dem Dampfpfluge 
Bahn. 

Als Inſtrumente, welche durch die Dampfkraft bewegt werden, 
ſind zu erwähnen: der Fowler'ſche Balaneirpflug, ein Tiefpflug, 
aus 8 — 10 Pflugkörpern beſtehend, von denen die eine Hälfte vor: 
wärts, die andere rückwärts arbeitet; der Smith-Colemann'ſche Eul- 
tivator, der den Boden nicht umwendet, ſondern nur lockert und 
bricht; der Howard'ſche Cultivator, welcher rück- und vorwärts ar⸗ 
beitet, ohne ſich zu drehen; Howard's leichte und ſpäter Fowler's 
ſchwere Dampfeggen und Dampfwalzen, der große Fowler'ſche Dreh— 
cultivator, welcher 6 Morgen pro Stunde bearbeitet. Zu den neues 
ſten Erſcheinungen gehört eine Combination von Pflug und Culti⸗ 
vator für Tiefeultur in ſchlechtem Boden, wobei der untere ſchlechte 
Boden zwar aufgelockert wird, aber nicht heraufkommt. Verbeſſerte 
Untergrund: und Drainirpflüge, Wurzelexſtirpatoren, Steinbrecher, 
Zuckerrohreultivatoren und Baumwollbeetpflüge, dann namentlich auch 
Dampfſäemaſchinen, combinirt mit leichten Cultivatoren, Eggen und 
Walzen, alle dieſe Apparate ſind z. Z. entweder bereits in erfolgreicher 
Thätigkeit oder doch im Zuſtande der Entwickelung. Mit jedem Tage 
dehnt ſich vor dem Dampfpflug das Feld ſeiner Operationen aus, 
und es iſt kaum einem Zweifel unterworfen, daß der richtige Weg 
gefunden iſt, um jede Feldarbeit, welche Zugkraft erfordert, ohne 
Ausnahme mittelſt einer Kraft auszuführen, die, wenn in richtiger 
Weiſe und in größerem Maßſtabe angewendet, ſich längſt in allen 
anderen Zweigen des induſtriellen Lebens als wirkungsvoller und 
billiger erwieſen hat, als die animaliſche. 

Die Einführung des Dampfpflügens hat trotz der großen Energie 
der Verfechter coloſſale Hinderniſſe zu überwinden gehabt; erſt die 
gewiſſenhafte und unparteiiſche Zuſammenſtellung von jahrelangen 
Erfahrungen auf mehreren hundert Gütern, welche vor etlichen Jah— 
ren durch die „Royal Agricultural Society“ veranlaßt wurde, und 
die glänzenden Erfolge, welche ſeit den letzten drei Jahren das Mieth⸗ 
ſyſtem erzielte, haben nicht nur die beſſere Qualität der Leiſtung und 
den Einfluß auf höhere Ernte, ſondern auch die größere Billigkeit 
des Dampfbearbeitend außer Frage geſtellt. — Da die Anſchaffungs⸗ 
koſten eines Dampfpflugs nach dem neueren Syſtem ſehr hoch ſind 
(ein folder von 20 Pferdekräften mit allem Zubehör, wie Cultiva⸗ 
toren, Pflügen, Eggen, Walzen ꝛc. koſtet 13 — 14,000 Thlr.) und 
die Tendenz beſteht, immer noch größere Maſchinen mit mehr Pferde⸗ 
kräften zu bauen, fo iſt klar, daß kleinere Gutsbeſitzer auf das Dampf- 
pflügen verzichten müßten, wenn nicht das Miethpflügen durch das 
Einführen der großen leichtbeweglichen Doppelmaſchinen, welche trotz 
ihres hohen Preiſes billiger arbeiten als alle anderen Syſteme, zu 
einem geregelten Geſchäft geworden wäre. 

Für England ſtehen nach langem Kampf folgende Thatſachen une 
beſtitten feſt; 1) Die techniſchen Schwierigkeiten des Dampfpflügens 
ſind im Weſentlichen überwunden, obgleich in Details ſtets Verbeſſe— 
rungen angebracht werden. 2) Die Dampfkraft bietet directe ſowohl 
als indirecte Vortheile für die Bodencultur, welche für die Landwirh— 
ſchaft von der hoͤchſten Bedeutung und durch animaliſche Arbeit uner— 
reichbar find. 3) Sie iſt in den meiſten Fällen, wo fie in größerem 
Maßſtab und mit den geeigneten Apparaten angewendet wird, direct 
billiger als Pferdearbeiten. 4) Die einzelnen Beſtellungsarbeiten wer: 
den geringer wegen der größeren Gründlichkeit und Regelmäßigkeit 
der Leiſtungen. 5) Sie erhöht den Ertrag des Landes durch tiefere 
Cultur, durch Aufbrechen der Pflugſohle, durch Vermeidung der Fuß: 
tritte der Thiere, namentlich aber durch die Möglichkeit, das Feld in 
der richtigen Jahreszeit (man denke nur an ſchwere Böden) fertig 
zu beſtellen. 

In Großbritannien ſind gegenwärtig gegen 2000 Dampfpflüge 
thätig. Fowler hat für die Fabrication von Dampfpflügen 1000 
Arbeiter und liefert durchſchnittlich 5 Dampfpflüge pro Woche. — 
Außer England ſind die Dampfpflüge ſehr verbreitet in Weflindien, 


in den Südſtaaten von Nordamerika, namentlich ſeit Aufhebung der 
Sclaverei in den Laplataſtaaten Südamerikas, Peru. Spanien hat 
angefangen, ebenſo Frankreich, hauptſächlich auf Anregung des Kai⸗ 
ſers, auch Italien beſitzt ſchon welche; in Böhmen, Ungarn, Ruß— 
land find Anfänge gemacht; Egypten hat ca. 500 Dampfpflüge an: 
geſchafft. In Deutſchland macht die Dampfeultur bid jetzt geringe 
Fortſchritte, doch dürfte das Miethen in neuerer Zeit eher Anklang 
finden, ſeit die Fabrik von Fowler die Arbeit des Dampfpfluges 
zunächſt in der Gegend von Magdeburg, Halberſtadt ꝛc. praktiſch 
vorführt und die Reſultate von den Sachoverſtändigen als befriedigend 
erklärt werden. 


Brot von ungemahlenem Weizen. 

Es iſt ein Bischen ſpät am Tage, um die Welt darüber zu be— 
lehren, wie ſie Brot backen ſoll; aber wenn es uns bekannt, daß die 
Welt verdammt iſt, ſehr oft ſchlechtes, ſaures, muffiges u. ſ. w. Brot 
zu eſſen, ſo gelte das ſchöne, engliſche Wort: „Never to late to 
mend“ — zum Beſſermachen iſt es nie zu ſpät. 

In England belehrt man uns, es ſei unnöthig, das Korn erſt 
zu mahlen — man ſoll Mehl machen, wie man neuerdings Farben 
macht — ohne ſie zu zerreiben. Alſo fort mit Mühlenſteinen, Staub— 
beuteln und dem ganzen Gerümpel des Mühlzwanges. 

Das neue Syſtem iſt die Erfindung eines Franzoſen, Namens 
Sezille. Er ſagt uns, daß nach chemiſchen Ermittelungen nur 4 
Procent des Korns (Weizens) unverdaulich ſeien, daß man alſo 96 
Procent davon benutzen ſollte. Weil aber die Mühle kaum 80 pCt. 
von dem Korn an Mehl liefert, fo iſt es klar, daß man 16 pCt. 
verliert. Sezille ſucht dieſe 16 pCt. auf folgende Weiſe zu erſparen: 

Erſtens wäſcht er ſein Korn von Staub u. ſ. w. rein, trocknet 
es wieder und bearbeitet es dann in einem raſpelartigen Cylinder, 
wodurch die äußerſte Hornhaut des Weizens ſich loslöſt und nur die 
innere feine und der Verdauung nicht hinderliche Schale am 
Korn bleibt. 

Zweitens weicht er ſein Korn im warmen Waſſer, ſo daß es 
quillt, 50— 70 pCt. an Gewicht zunimmt und feinen Farbſtoff zum 
größten Theil an das überſtehende Waſſer abgiebt. Um dieſen Proceß 
zu beſchleunigen und die Gährung anzubahnen, wird dem Waſſer 
eine Kleinigkeit an Hefe und Traubenzucker zugeſetzt. 

Drittens wird nun das Korn, von käſereicher Conſtitution, zwi— 
ſchen zwei Walzen zerquetſcht und mit Salz und noch etwa 10 pCt. 
Waſſer geknetet. Die innere Schale hat ſich nun ſchon fo aufgelöſt 
und zertheilt, daß ſie auf die Farbe des Brotes gar keinen Einfluß 
hat. Die geknetete Maſſe it nun wie der gewöhnliche Teig; er wird 
in Laibe geformt, muß gähren und aufgehen und wird gebacken. — 
Auf dieſem Wege ſoll man ein ungemein wohlſchmeckendes Brot er— 
halten, das jedenfalls billiger geliefert werden kann, da es nicht auf 
dem Umwege durch die Mühlfolter und die Zöllnerſchranken der 
Mahlmetze deeimirt wird, außerdem aber auch 16 pCt. mehr von 
dem Nahrungswerth des Kornes dem menſchlichen Geſchlechte erſchließt. 

Daß wir — bei aller Hochſchätzung für luſtige Müllerburſchen 
und aller Pietät gegen ehrwürdige Mühlen — auch dieſe Weiſe einmal 
verſuchten, wäre wohl zu wünſchen. (Nofr. l. Ztg.) 


Wolldünger. 

Von den Herren J. F. Heyl u. Comp. ſind dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Muſeum vor Kurzem Proben eines neuen Düngemittels 
übergeben worden, das volle Beachtung zu verdienen ſcheint. 

In der Fabrik der genannten Herren wird bekanntlich aus den 
verſchiedenſten Producten (Raps, Lein, Palmnüſſen ꝛc.) das Oel mit: 
telſt Schwefelkohlenſtoffs extrahirt. Auf gleiche Weiſe werden daſelbſt 
auch fettige Wollabfälle ꝛc. ihres Fettgehaltes beraubt und die ge: 
reinigte Wolle wiederum in den Handel gebracht. Um dieſer jedoch 
mehr Anſehen zu verleihen, läßt man dieſelbe vorher auf einem Wolf 
auffragen, und die hierbei abfallenden kurzen Theilchen find eben der 
betreffende Wolldünger. 

Bei dem großen Stickſtoffgehalt der reinen Wollen (bis 17,71 
Procent) iſt es natürlich, daß auch der Abfall ſtickſtoffhaltig ſein muß, 
und beträgt derſelbe denn auch in der beſſeren Oualität des Dungs 
(der überhaupt jetzt nur noch geliefert wird) 8 pCt. Der Preis iſt 
auf 1½ Thlr. pro Centner feſtgeſtellt, ſo daß das Düngemittel ge⸗ 
wiß den übrigen ſtickſtoffhaltigen gegenüber als ſehr preismäßig be: 
zeichnet werden darf. 

Die „Nordd. landw. Zeitung“ bemerkt dazu, daß, wenn auch 
bereits früher Wollabfälle als Dünger mitverwendet wurden, ſo ſind 
ſie doch, in dieſer Form gewonnen, erſt im jüngſt verfloſſenen Jahre 
in den Handel gekommen und bleiben die Reſultate noch abzuwarten. 
Bereits ſind bedeutende Poſten an verſchiedene Landwirthe abgegeben 
und hat man unter Anderem den Dung als Compoſt übergeſtreut, 
zu welchem Behuf pro Morgen 1 Centner Wolldung mit einem 
gleich großen Volumen Erde (dem Gewicht nach 7—8 Centner) ger 
miſcht wird. f 

Wir erlauben uns hierbei zu bemerken, daß thieriſche Haare ſehr 
ſchwer löslich ſind, ſo daß wir glauben, wenn uns die Chemie nicht 
Löſungsmittel an die Hand giebt, wodurch dieſe Wollobgänge für die 
Vegetation ſo zu ſagen genießbar gemacht werden, der Effect in dem 


ungelöſten Zuſtande ein ſehr unerheblicher ſein dürfte. F. 
—— —— EEE EEE IE ESSEDEISCHESSEPENEEREER 
Vereinsweſen. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
(Section für Obſt- und Gartenbau.) 

Sitzung vom 21. September 1870. Herr Geheimer Medicinalrath 
Profeſſor Dr. Göppert legte einen Fruchtſtand von Cuamaerops humilis L, 
mit reichen Früchten aus Palermo vor, welchen er der Güte des Pripat⸗ 
docenten Herrn Dr. Kny in Berlin verdankte. Obſchon dieſe Palme das 
ſüdliche Europa bewohnt, find große Exemplare viel ſeltener, als die von 
exotiſchen Palmen durch den Handel zu erlangen. Die meiſten befinden ſich 
in feſten Händen aus Culturen vergangener Zeiten, in denen ſich weiter 
feine Palmen in unſeren Gärten vorfanden, und find oft von hundert⸗ 
jährigem Alter. Dann zeigte er einen Pilz, Scleroderma vulgare por, 
welcher fälſchlich als Traffel in jedem Herbſt auf hieſigem Markte verkauft 
und insbeſondere aus dem Trebnitzſchen, Obernigk u. ſ. w. herbeigebracht 
wird. Er kommt in Form rundlicher Knollen von Wallnußgröße und auch 


darüber vor. Aeußerlich mit ſchwach aufgeriſſener, ſchuppiger, weißlich⸗ 
rauer, dichter Schale, ſchwärzlich⸗grauem Inneren von ſchwachem pilzartigem 

eruch, ekelhaftem, bitterlichem Geſchmack, erregt beim Genuß in größeren 
Mengen bedenkliche Zufälle, daher vor ihm dringend zu warnen iſt. Die 
ächte Trüffel Tuber eibarium iſt bis jetzt in Schleſien noch niemals gefun⸗ 
den worden; ihre unregelmäßige höckerige Oberfläche, gleichmäßig ſchwärzlich⸗ 
graues, marmorirtes Innere, ohne jene dicke Schale der falſchen Trüffel und 
höchſt eigenthümlich durchdringender Geruch laſſen ſie augenblicklich von allen 
anderen Pilzen unterſcheiden. 

Weiter gab der ſo eben eingegangene Katalog der verkäuflichen Holz⸗ 
gewächſe in dem Arboretum zu Muskau von den Herren Petzold und 
Kirchner Veranlaſſung, ſich über den Reichthum und die wiſſenſchaftliche 
Haltung deſſelben auszuſprechen. Das Arboretum, wie überhaupt der Park, 
der von Herrn Petzold, dem ausgezeichnetſten Schüler des Gründers, Fürſten 
Pückler, in vortrefflichem Stande erhalten wird, waren bereits her in 
unſerem Kreiſe geſchildert und zum Gegenſtande eines beſonderen Vortrages 
emacht worden. Auch vielfach literariſche Arbeiten haben Petzold als 
olchen bewährt, wie unter anderen das hier vorgelegte Werk über Land⸗ 
ſchaftsgärtnerei (1863), welches, abgeſehen von ſeinem intereſſanten In⸗ 
halte, ſich auch durch ſeine künſtleriſche Ausſtattung empfiehlt und bereits 
ſchon längere Zeit die verdiente Anerkennung . — hat. Daran knüpfte 
der Vortragende noch einige Blicke auf die Entwickelung der Landſchafts⸗ 
Gärtnerei überhaupt, in England, rg Deutſchland, unter Vorzeigung 
einer Anzahl älterer und jüngerer Pläne und Zeichnungen großartiger An⸗ 
— 5 15 Länder, welche die verſchiedene Richtung des Geſchmades erken⸗ 
nen ließen. 

Nach ſtattgehabter Beſprechung einiger inneren Angelegenheiten der 
Section brachte der Secretär zur Kenntniß, daß nunmehr die Ausſendung 
des Jahresberichtes pro 1869 vollſtändig und zwar auch an hohe 
Behörden und an eine große Anzahl gleiche Zwecke verfolgender 
Geſellſchaften, mit denen die Section in Schriftenaustauſch ſteht, 
beendet wurde, bereits einige anerkennende Dankſchreiben für dieſel⸗ 
ben eingingen und daß des gegenwärtigen Krieges wegen die Feier 
des 25jährigen Beſtehens des Magdeburger Gartenbau » Vereins und 
die von dem Vereine zur Beförderung des Gartenbaues in den Königlich 
Preußiſchen Staaten im October a. c. in Braunſchweig abzuhalten beſchloſſen 
geweſene 6. Allgemeine Verſammlung deutſcher Pomologen, Obſt⸗ und Wein⸗ 
züchter bis auf geeignetere Zeit verlegt wurden. Mit einigen Vereinen 
wurden neue Verbindungen zum Schriftenaustauſch angeknüpft, oder ältere, 
ins Stocken gerathene, erneuert. Die von denſelben eingegangenen Berichte 
aber werdeu ebenſo wie die dritte Auflage des lehrreichen Buches „Die 
Kunſt der Pflanzenvermehrung“, Weimar 1870, von dem Großherzogl. 
Sachſen⸗Weimar'ſchen Hofgärtner J. Hartwig, welches der Herr Autor die 
Güte hatte der Section Au verehren, in dem Leſezirkel Aufnahme finden. 

Herr Zimmermeiſter Boerner legte Blumen der neuen Georgien „Edel: 
weiß“ und ein vorzüglich ſchönes Sortiment Aſternblumen vor. Ebenfo der 
Secretair die ihm durch Herrn Zimmermeiſter Sander und Herrn Kauf⸗ 
mann Schäfer übergebenen: Samenfrucht der Traubengurke Emperon 
Alexander und ein ſehr großes Exemplar des ſich durch zartes Fleiſch und 
feinen Geſchmack auszeichnenden veilchenblauen Rettig von Gournay. Auf⸗ 
ſehen erregten die durch Herrn Garten⸗Director Bürgel zu Wittgenſtein 
in Rumänien eingeſendeten ſehr großen, zum Theil reifen und zur Saamen⸗ 
benutzung beſtimmten Früchte verſchiedener Varietäten des Solanum escu- 
lenta (8. eg Kr, Eierfrucht, unter denen ſich eine der Varietät Molda- 
vicum von der Größe eines Kinderkopfes befand). Die nicht reifen Früchte 
dieſer Solanee werden verwendet werden zur verſuchsweiſen Speiſebereitung 
nach den früher durch Herrn Bürgel mitgetheilten und in unſerem letzten 


Jahresberichte veröffentlichten Recepten. 


Nachdem noch die in der 35. Lieferung des Arnoldiſchen Obſteabinets ent⸗ 
haltenen naturgetreu nachgebildeten Früchte beſichtigt nud beſprochen worden 
waren, wurde ein Schreiben des Kunjtgärtner Herrn Kuſchel in Stolz 
vorgeleſen, in welchem ſich derſelbe ſehr günſtig ausſpricht über das Ge⸗ 
deihen des Erfurter Zwerg-Blumenkohls, die vortrefflichen Farben, Füllung, 
Größe und Bau der Blumen von Lebfoyen und Aſtern aus Samen, den er 
von Herrn F. Teicher in Striegau bezog, und rühmt, daß die bei der 
diesjährigen Gratis⸗Vertheilung der Section empfangenen Erbſen und 
Bohnenſorten ſich bei der geweſenen großen Dürre durch reichliches Tragen 
vor andern Sorten e 

Zum Vortrage gelangten die von Herrn Apotheker Scholz in Jutroſchin 
verfaßten intereſſanten Aufſätze: 1) „Gegen den Sperling” und 2) „Einiges 
über Cultur der Knollen = Sellerie“ und werden wir dieſelben in unſerem 
nächſten Jahresberichte zu weiterer Kenntniß bringen. E. H. Müller. 
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Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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* Peſt, 15. Oct. [Spiritus] Die Umſätze waren im Laufe der 
Woche ſehr unbedeutend. Raffineure kaufen gar nichts, weil die Preiſe für 
den Export keine Rechnung geben und der inländiſche Bedarf auch nachge⸗ 
laſſen hat. Auf Lieferung iſt ſtarkes Angebot ohne Nehmer. Prompt 51 
nominell, November⸗April 44 Brief, Januar⸗Mai 43 Brief. 


Breslau, 19. October. [Producten⸗Wochenbericht.] Das ſchöne 
Wetter der Vorwochen fehlte in der gegenwärtigen, wir hatten in De zus 
meiſt trübe Witterung; außerdem hat fi die Temperatur abgekühlt und 
war an einzelnen Tagen empfindlich unangenehm. Des Nachts war im 
Freien Froſt. 5 65 S 

Für den Waſſerſtand der Oder war die Witterung einflußlos, der 4 
Schifffahrtsverkehr blieb äußerſt beſchränkt, von unterwärts ſind beladene 
Fahrzeuge nur ſparſam eingetroffen. { D 

Im Gejchäftsperfehr des Getreidehandels am hieſigen Platze zeigte ſich 
gleichfalls nur wie in den Vorwochen beſchränkte Regſamkeit und genügte 
jegliches Angebot der ruhigen Nachfrage. 

Weizen zeigte ſich in weißer Waare zumeiſt vernachläſſigt, zumal deren 
Qualitäten durchweg viel zu wünſchen übrig laſſen, gelbe Sorten blieben 
eher preishaltend. Das Angebot ausgewachſener und blauſpitziger Qualitä⸗ 
ten blieb reichlich und können dieſe theilweiſe nur unter Marktpreiſen, als 
nicht marktgängige Waare verwerthet werden. Am heutigen Markte wurde 
bei ſehr ruhiger Stimmung pr. 85 Pfund weißer Weizen 75—85—92 Sgr., 
gelber 73 —83—88 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt, pr. 2000 Pfund 
pr. October 68 Thlr. Br. — Roggen ſchien Anfang der Woche mehr be 
achtet, hat ſich jedoch in deren Verlauf nur ſchwach im Preiſe behauptet, der 
Umſatz blieb ruhig bei zulänglichen Angeboten. Am heutigen Markt wurde 
bei ſtiller Kaufluſt pr. 84 Pfund 54—60—64 Sgr., feinſter darüber bezahlt. 
Im Lieferungshandvel erfuhren Preiſe höchit unweſentliche Preisvariationen, 
das Geſchäft blieb ſtill. Zuletzt galt pr. 2000 Pfund pr. dieſen Monat und 
October⸗November 45% Thlr. Br. u. Gld., November⸗December 45% Thlr. 
bez., December⸗Januar 46% Thlr. Gld., April⸗Mai 1871 47% Thlr. bez. 
u. Gld. — Gerſte behielt in dieſer Woche genügende Frage, um Preiſe gut 


Guts ⸗Verpachtungen. 
Auf die zwölf Jahre von Lichtmeß 1871 bis dahin 1883 werden verpachtet; 


a. das fürſtl. Oeconomiegut zu Alteglofsheim, mit den erforderlichen Gebäuden, 
Sa Tagwerk 8 Dezimalen Gärten, 


* Aecker, 
8 95 Wieſen und 
1 : 19 D Weiher, 


450 Tagwerk 10 Dezimalen in Summa, 
ohne Inventar; 
b. das fürſtl. Oeconomiegut in Zriftlfing mit Gebäuden, dann 


2 Tagwerk 48 Dezimalen Gärten, 
355 : 50 E Aeckern, 
68 41 Wieſen, 
— 17 Oedungen, 


426 Tagwerk 56 Dezimalen in Summa, 2 
mit lebendem und todten Inventar, einer Bierbrauerei, welche ſeither durch⸗ 
ſchnittlich 900 bayerische Scheffel Malz verbrauchte, ſammt allen Gewerbseinrichtungen. 

Die zwölfjährige Pachtzeit der Brauerei beginnt erſt Michaeli 1871. = 

Beide Güter liegen 3—4 Stunden von Regensburg, ½ Stunden von der bayer'ſchen 
Oſtbahn entfernt. { 8 

Die Pachtbedingungen können ſowohl bei dem gefertigten Amte, als bei dem fürſtlichen 
Rentamte Set. Emeram zu Regensburg eingeſehen, auch gegen den Erſatz der Schreib: 
gebühren abſchriftlich verlangt werden. 

Verſiegelte, mit der Aufſchrift „Submiſſion auf das Oeconomieaut Alteglofsheim“ oder 
„Triftlfing“ oder „auf die Güter Alteglofsheim und Triftlfing“ verſehene Angebote werden 
bis 1. December lfd. Jahres von dem gefertigten Amte entgegengenommen. 

Mit den Offerten ſind die Nachweiſe über das Vermögen des Pachtbewerbers, ſowie 
Zeugniſſe über die landwirthſchaftliche Befähigung vorzulegen und zugleich 1000 Fl. für 
je eines der beiden Pachtobjecte als Bietungs⸗Caution zu deponiren, i 

Die Auswahl unter den Bietern behält ſich die hohe Pachtherrſchaft vor. — Bis zum 
20. December 1870 bleibt jeder derſelben an ſein Angebot gebunden. 

Eggmühl in Niederbayern, am 7. October 1870. [571] 


Fürſtlich Thurn und Taxris'ſches Rentamt. 


Wagner. 


Englische landwirthschaftliche 
Maschinen. 


Marshal Sons & Comp. Locomobilen, Dresch- 
maschinen und verticale Dampfmaschinen, 


letztere von 1½ Pferdekraft an aufwärts in sehr einfacher und solider Construction. — 
Diese Maschinen nehmen sehr wenig Raum ein und brauchen wenig Feuerung und kann 
eine derselben täglich bei mir in Thätigkeit gesehen werden; 


Smyth & Sons Drillmaschinen, Düngerstreuer und Pferdehacken; 
Samuelson’s und Hornsby’s Mähmaschinen; 


Woods, Cocksedge & Warner’s Quetschmühlen, Göpel- und Dresch- 
maschinen, Rübenschneider, Oelkuchenbrecher etc.; 


Richmond & Chandler’s Siedemaschinen; 
Coleman & Morton's Getreide- Sortirmaschinen, 


zu jeder Getreideart und jeder Körnergrösse passend, sowohl für Gutsbesitzer als auch 
Brauereibesitzer und Getreidehändler zu empfehlen, worüber die besten Zeugnisse vorliegen; 


Whitehead’s Ziegelmaschinen und Drainröhrenpressen; 
Le But’s Heuwendemaschinen, Handdrills etc. 


empfehle sümmtlich von meinem Lager hier, 


Moritzstrasse „Frisia“ 
H. Humb ert, dicht ander Kleinburgerstr., 


1572 


Breslau. 


Häcksel- und Siedesehnelde-Maschinen 


5 neuester Construction (Guillotinen-System), 
einfach — durabel — practisch — preismässig, 
alle bis jetzt dagewesenen derartigen Maschinen an Ausdauer und Leistungsfähigkeit 
übertreffend, und zwar: 


Nr. 1 mit Reservemesser 17 Thlr. 15 Sgr. zum N 

Nr. 2 desgl. 28 Thlr. bei 9, Schnittfläche ( um, andbe- 
Nr. 3 desgl. 30 Thlr. 9“ do. "D für eine 
Nr. 4 desgl. 33 Thlr. 12” do. ee 


Nr. 5 desgl. 48 Thlr. zum Dampf. und Göpelbetrieb, 


Ferner: Viehwaagen 30 Ötr, Aichung — Brückenwaagen, Abyssinische Röhren- 
brunnen sind vorräthig und werden auf Bestellung prompt geliefert von [573] 


Heinrich Friedländler, Maschinen-Fabrik zu Ratibor. 


Die Obſtbaumſchule der Herrſchaft Hertwigswalde 


bei Camenz in Schleſien, offerirt in reicher Auswahl für Straßen: hochſtämmige, ſtarke 
Aepfel⸗, Birn⸗ und Kirſchbäume in eier einträ HA —— ſowie an Ei Roß⸗ 
kaſtanien; ferner für Gärten: eine Auswahl des beiten Tafelobſtes, hoch⸗ und zwergſtämmig, 
als Spalier, Pyramiden und Cordons vorgebildet, jo wie allerfei Beeren: und Fruchiſträucher 
in befer Qualität, nebſt einer großen Quantität ausgezeichnet ſchöner und ſtarker Aepfel⸗ 
wildlinge füe Baumſchulanlagen zu ſehr mäßigen . 567 
Verzeichniſſe nebſt Preisliſte werden auf frankirtes Verlangen bereitwilligft franco zugeſandt. 
aus Baker⸗Guauo, ſowie aus Knochen⸗ 


x Superphosphat kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 


Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ze, it vor: 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau-Freiburger Bahn. [557] 


Spiritus wurde in friſcher Waare rei j 
zufolge vermehrt zur Ankündigung, wodurch Preiſe von Loco⸗Waare % Thlr., 


ülſenfrüchte wurden wenig beachtet. Wir notiren heute Kocherbſen 


70 Sgr. 


13¾ — 14 Thlr. bez. u. Br., October⸗November 13% Thlr. Br., November: | 


Bekanntmachung. 


Ich bin beauftragt, die Klein⸗Peter⸗ 
witzer Dampf⸗ und Waſſermühle bei 
Prausnitz i. Schl. aus freier Hand, oder 
in freiwilliger Verſteigerung zu verkaufen, da 
der jetzige Beſitzer einen zu entfernten Wohnſitz 
hat. — Die Dampfmühle, unweit Breslau, 
hat drei Mahlgänge und einen Spitzgang, 
ca. 30 Morgen ſehr guten Acker, worunter 
7 Morgen ausgezeichnetes Wieſenland, gro⸗ 
ßen Garten mit über 300 Obſtbäumen, maſ⸗ 
jives Wohnhaus, große Stallgebäude, Dampf: 
maſchine (Wolff'ſches Syſtem), Niederdruck 18 
Pferdekraft. 

Kaufbedingungen ſind in meinem Bureau 
einzuſehen oder von demſelben gegen Erſtat⸗ 
tung der Copialien ſchriftlich zu beziehen. 

Beſichtigung des Etabliſſements jederzeit 
erlaubt, auch wird durch Werkführer Herrn 
Hartmann jede Auskunft gen ertheilt. 

ür die event. freiwillige Verſteigerung der 
Fabrik mit Pertinenzien, ſowie auf Wunſch 
mit oder ohne Inventar, habe ich einen Ter⸗ 
min an Ort und Stelle 

auf den 3. November 1870, Vor: 
mittags 10 Uhr 
anberaumt. [579] 
Trachenberg, den 7. October 1870. 
Der Königl. Rechts⸗Anwalt. 
Berger. 


—— :xᷓ.. . —— 


Amerikaniſche Patent⸗ 
Flachs⸗ u. anf ech, 
Maſchinen. 


Dieſe vorzüglichen, weſentlich verbeſſerten 
Maſchinen arbeiten in vielen Hunderten von 
Exemplaren in Nordamerika, Irland, 
Belgien und Holland. In Deutſchland 
ſind dieſelben bereits in vielen renommirten 
Flachsbereitungsanſtalten und auf Gütern in 
Preußen, Oeſterreich, Sachſen und 
Baiern eingeführt. 580 

Preis der Flachsbrechmaſchine 300 Thlr., 

Preis der Hanfbrechmaſchine 320 Thlr. 

franco Dresden. 


F. Edmund Thode & Knoop, 
Dresden. 


Der Bock Verkauf 


in der Stamm⸗Heerde zu Manze ift 
eröffnet. Diejenigen Herren, welche ſich 
perfönli an mich wenden wollen, benach— 
richtige ich ergebenſt, daß ich in der Regel 
Mittwoch, Sonnabend und Sonntag ven 
1 Uhr an in Manze ſein werde. 
Breslau, den 17. October 1870. 
[582] Graf Stosch. 


Stamm⸗Heerde zu Guſtau 
(Eiſenbahnſtation Quaritz) 
32. Jahrgang. 
Der Bock⸗Verkauf beginnt mit dem 
23. October. 1584 


Der Bock Verlauf 


d in meiner von allen erblichen 


5 Krankheiten freien Vollblut⸗ 
8 Stammſchäferei zu Culm hat 
j begonnen. Auf Anmeldung ftehen 


Wagen auf Hauptitation Some 
merfeld an der Hehe Märk. Bahn 
bereit. 581] 
Im October 1870. 


G. v. Wiedebach. 


Stammſchäferei Güttmauusdorf 
(% M. v. Bahuſtat. Reichenbach i. S.), 
beginnt den Bod- und Zuchtvieh⸗Ver⸗ 
kauf am 31. October. Näh. Auskunft 
ertheilt auf Wunſch der Beſitzer: 


% von Eichborn. 


chlich zugeführt und gelangte dem⸗ 


für den laufenden Monat % Thaler, und auch ſpätere Sichten % Thaler 
nachgaben. Unſere Spritfabrikanten find zwar zur Zeit nicht unbeſchäftigt, 
jedoch fehlen neue Engagements, bei der mit dem weſtlichen Europa zur 
Zeit geſtörten Verbindung. Notirt wurde zuletzt pr. 100 Quart à - 
Tralles loco 13% Thlr. Gld., 13½ Br,. pr. dieſen Monat, October-November, 
November⸗December 14%, Thlr. Br. u. Gld., December⸗Januar 14% Thlr. 
Gld., April⸗Mai 1871 16 Thlr. Br u. Gl. pr. 10,000 Liter a 100 % 

Mehl galt bei ruhigem Umſatz pr. Centner unverſteuert Weizen fein 4% 
—5% Thlr., Roggen⸗ fein 39/— 4% Thlr., Hausbacken⸗ 337 Thlr., 
in Partien billiger, Roggen⸗Futtermehl 46 —50 Sgr., Weizenſchale 37 bis 
40 Sgr pr. Centner. 

Sen 35.40 Sgr. pr. Ctur. — Stroh 871.—9 Thlr. pr. Schock 3 1200 
Pfund. — Butter 19— 22 Sgr. per Quart. — Eier 20—22 Sgr. pr. Sock. 
. EZ TE LEE SEE TEE ea einer geh A TEEN A DL Tarzan aussen 


Inferate 
Landwirthſchafts⸗Beamte, 155 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 
nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung von 
Landwirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Etage (Rend. Glöckner). 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Nur diejenigen Inſerate, welche bis Dienſtag an die Expedition, 
Herrenſtraße Nr. 20, gelangen, können in die naͤchſte Nummer des Land: 
wirthſchaftlichen Anzeigers aufgenommen werden, und werden die geehrten 
Auftraggeber erſucht, ſolche, zur Vermeidung von Verzögerungen, nicht an 
die Redaction zu adreſſiren. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Der landwirthſchaftliche Gartenbau, achallend 


den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den Weinbau am Spalier und 
den Hopfen: und Tabakbau, als Leitfaden, für die Sonntagsſchalen auf dem 
Lande und für Ackerbauſchulen bearbeitet von Ferdinand Hannemann, Königl. 
Inſtituts⸗Gärtner ꝛc. ꝛc. zu Proskau O.⸗S. Mit in den Text gedruckten Holz: 
ſchnitten. 8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 5 


Zur Vertreibung von Spath, Schaale, Ueberbein, Haſenhacke, Piephacke 
Blutſpath, Gallen, Sehnenklapp, Drüſenverhärtung und ähnli N iten 
bei Pferden und Vieh empfehle als beſtes Mittel unſere ee 


W. Neudorff's Aachener Thermenſalbe, 


zuſammengeſetzt aus den Subſtanzen der berühmten Heilquellen Aachens nach einer Analyſt 
g des Profeſſors J. v. Liebig. 8 5 Br; 
Preis für 1 Krufe, hinreichend zu einer Kur — 4—6 Wochen dauernd — 2 Thlr. 
Ueber die zuverläſſige Wirkung unſeres Präparats beziehen uns unter vielen Andern 
auf die Herren Lieutenant Degen, Stabs⸗Roßarzt Pietritzki hier, Superintendent De. 
Gebauer in Medenau, Hauptmann König — Kalt, Rittergutsbeſitzer v. Weiß — Plauen, 
Graf v. Schlieben —Sanditten, Oberamtmann Nernſt — Tapladen, General: Pächter 
Ihſſen - Plötnick, Poſthalter Röſcher — Drugehnen, Rittmeiſter v. Schönaich, Thierarzt 
J. Kl. Lindemann in Wehlau, Kreisthierarzt Faß in Inſterburg, Kreisthierarzt Arns⸗ 
berg in Bartenſtein, Roßarzt Herzberg in Poſen, Thierarzt Lange in Heide⸗Gersdorf, 
Prov. Schleſien, Thierarzt Döhrmann in Kl.⸗Elbe, Prov. Hannover, Küſter, Domaine 
Sillium, Prov. Hannover, Deconom Fracke in Roßleben a/ U., Prov. Sachſen, Amtmann 
Naumann —Hohen⸗Lochau, Prov. Sachſen, Buſſe — Mohrin, Prov. Pommern. 
Haupt⸗Depot in Breslau bei Herrn Herm. Straka. 
Atteſte ſind daſelbſt ſowie in der Expedition dieſer Zeitung einzuſehen und werden 
auf Verlangen auch franco von uns eingeſandt. 578 


Anſtalt für künſtliche Badeſurrogate 
von W. Neudorff & Comp. in Königsberg i. Pr. 


Das unten verzeichnete ſeit vorigem Jahre hierſelbſt beſtehende Ein⸗ und s 
Bureau landwirthſchaſtlicher Producte wird von la e weiter Re f 
geehrten Landwirthe Schleſiens werden hierdurch hoͤflichſt erſucht, hiervon gefälligſt Kenntniß 
zu nehmen. Das Zureau vermittelt Ein⸗ und Verkäufe von Getreide, Sämereien, Wolle 
Düngungsmitteln, Maſchinen ꝛc. ꝛc. 15881 

Billigſte, reellſte und prompte Ausführung der geehrten Aufträge wird zugeſichert. 


Ein- u. Verkaufs⸗Bureau landwirthſchaftlicher Producte. 
Dieterich Thebesius, Aae aD, 


Paradies 
Ein militärfteier, verheiratheter Wirth: 
ſchafts⸗Inſpector, der gegenwärtig noch 
in Stellung iſt und der die beſten Zeugniſſe 
beizubringen vermag, ſucht vom 1. Januar 


1871 ab anderweitige Stellung. BE! — . 
Stammheerde Eckartswalde 


aße 7a, 2. Etage. 


ferten erbittet ſich [fi 
Emil Spiller in Namslau. 


bei Sorau NL. 
Der Bockverkauf hieſiger Heerde hat 
begonnen: große, frühreife, maſtfähige 


Figuren und tiefes, kräftiges, nicht ſchwer⸗ 
ſchweißiges Wollhaar. Durchſchnittliches 
Schurgewicht der ganzen Heerde im Laufe 
der letzten 8 Jahre, bei guter Wäſche, 
5 Pfd. pro Stück. Döpping. 


Der Verkauf 1% jähriger Böcke aus 
meiner Negretti⸗Stammſchäferei zu Woy⸗ 
nitz bei Alt⸗Boyen, Bahnhof, Station der 
Poſen⸗Breslauer Bahn, beginnt Sonn⸗ 


abend, den 29. d. Mts. 5 
Außerdem ſind 8 Wochen alte Eberferkel, 
Jorkſhire⸗Nace, ſowie 2 Bullen der 


Angler⸗Nace zum Verkauf vorhanden. 


In BVrylewo 
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eginnt der Bockverkauf wi öhnli 

Der Vockverkauf mit dem 15. October. e 

in der Stammſchäferei zu Nitſche bei 
Alt⸗Boyen hat begonnen. 


2 
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Kreis Steinau 3/0. [583] Bahr 
B eee 8 huſtation Bernſtadt) beginnt Ende 


Monats. v. Engelmann. Darter: ring 
Wegen Aufgabe a Der Bodverlauf 
der Pacht L petersdorf bei Spittelndorf. 
kommen am 31. Oetober d. J. Früh 11 uhr [574] chneider. 


und d. f. T. in Schedlitz bei Gogolin circa 
1300 Stück geſunde Schafe von allen Alters⸗ 
Hafen in kleinen Poſten von 25 Stück zur 
Auction. Die Thiere werden billig eingeſetzt 
und zu jedem 8 ah zugeſchlagen. Schur⸗ 
gewicht 24 Ctr. Wollpreis 100 Thlr. Raufen 
und Horden ebenfalls zu verkaufen. [575] 


Deutſches Mineral⸗Maſchinenöl, 
das nie friert, die Maſchinentheile conſervirt, 
ſich nur zu dieſem Zweck verwenden läßt, na⸗ 
mentlich auch für Dreſchmaſchinen geeignet, 
liefert A. Görlitz in Halle a. Saale, 
Del: und Fettfabrit, pro Centner 15 Thaler. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


